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Organisatorisches


Die präsentierte Geschichte ist rein fiktiv und Ähnlichkeiten mit


lebenden oder verstorbenen, realen Personen sind nicht beabsichtigt / rein


zufälliger Natur. Die handelnden Charaktere basieren in Teilen auf


historischen Personen sind aber letztlich ebenso frei erfunden wie alles


Andere und bedienen sich maximal der Namen und Bezeichnungen sind


jedoch niemals Objekte ihrer realweltlichen Entsprechung. Was gesagt


wird, muss nicht mit der Meinung des Autors übereinstimmen, kann es aber.




Dank an alle, die mir geholfen haben dies Buch zu schreiben, zu korrigieren und zu verbessern.


Es möge nützen!


Hinweis: Rechtschreibfehler günstig abzugeben!


Wer etwas mehr über Altera, mich oder Friesenrecht erfahren oder Details nachschlagen


möchte, kann dieses auf meiner Homepage tun, erreichbar unter den Adressen:


www.friesenrecht.de & www.worldofgila.de


Ich wünsche euch auf jeden Fall viel Spaß bei Akt 9.


Bis zum nächsten Akt verbleibe ich fürderhin mit unerschöpflich freundlichen Grüßen,


Ergebenst Euer,


Gerd B. Freimuth akaDerAltmeister


am 23. Hartung, anno Domini 2019




Was bisher geschah:


Der Friesenjunge Hinnerk fand bei seiner Deichwacht ein Mädchen namens Leevke, welches über die Fähigkeit verfügt das Meer zu kontrollieren und nach ihrem Willen zu formen. Der verfluchte Friesenkönig Radbod entführte sie um sich mithilfe ihrer Fähigkeiten selbst aus seinem Gefängnis, der Felseninsel Bant, zu befreien an die er gekettet worden war. Dank vereinter Anstrengungen konnte er jedoch am Strand zurückgeschlagen werden. (AKT 1)


Doch noch wollte kein Frieden in Friesland einkehren: Eine Gruppe von Disruptoren heizten die Fehden der Friesen untereinander an, konnten aber ebenfalls gerade noch rechtzeitig nördlich von Bruchtorf besiegt werden, nachdem die Spinnenchimäre Silke sich ihrer Herkunft entsann die mit Jens Janssens Schicksal eng verbunden war. (AKT 2)


Graf Gerhard der Eidbrecher nutzte den Vorfall in Bruchtorf um seinen Plan, die Friesen zu unterjochen, endlich in die Tat umzusetzen. Aber auch hier machte ihm das vereinte Heer der freiheitsliebenden Menschen einen Strich durch die Rechnung. Der Graf selbst fand den Tod auf dem Schlachtfeld durch die Hand Störtefads. Während nun Keno tom Brok und die anderen Hauptlinger das große Friesenheer gen Rüstringen und Stedingen führen um diese aus Oldenburgs Einflussbereich herauszulösen kehrt der fanatische Inquisitor Salvatorus in Emden ein und sucht auf Geheiß des Heiligen Stuhls nach dem Mädchen mit den Wasserkräften. Bei Hof Wiards stellt sich ihm und seinem Ordensritter der halb tote Abbo entgegen und ermöglicht Hinnerk und Leevke so die Flucht vor dem Jäger der Kirche. Leider bezahlt Hinnerks wahrer Vater diese Tat mit seinem Leben. Die beiden jungen Menschen werden im Esener Hafen von ihrem alten Freund Jens Janssen aufgenommen und nehmen Kurs auf Bant, so wie Abbo ihnen noch kurz vor seinem Tod geraten hatte. (AKT3)


Sie machen Halt bei Radbod und auf der schwimmenden Holzfestung Mudington, wo sie Zeuge eines explosiven Anschlags werden, welcher in einen Krieg zwischen den großen Seemächten führen könnte. Es gelingt ihnen gemeinsam, die wahren Hintermänner aufzudecken, den Schmugglerkönig Lassmann dingfest zu machen und so den großen ‚Krieg der Küsten‘ zu verhindern. Ihnen schließt sich dabei die 25-jährige Seeräuberin, die „grapschende Gerlinde“ an und sorgt mit ihrem losen Mundwerk für einige Turbulenz an Bord. In Angelland merken die vier schnell, dass das kriegszerrüttete Land sie nicht wirklich willkommen heißt (insbesondere ihre männlichen Freunde). Sie treffen im Wald auf zwei der Korriganen (Zauberinnen des keltischen Icenerstammes unter dem Kommando ihrer Hochkönigin Boudicca) welche Hinnerk und Jens in die Lehmgruben verbannen, und Leevke davon überzeugen können sich den Hexen anzuschließen. Gerlinde befreit Jens, Hinnerk, Barik und weitere Sklaven aus den Lehmgruben. Dies schafft sie mithilfe der sprechenden, magischen Amsel namens Runa, welche Jens als Lehrling bezeichnet (offenbar wegen des Zauberbuches, welches er einst einem wirren alten Mann abkaufte). Hinnerk reist daraufhin mit Runas Hilfe durch die Anderswelt, entkommt dort knapp der Eisgöttin Caillach, und versucht in den Knisterhöhlen, Leevke von den Korriganen zurückzuholen. Diese weigert sich, da sie sich mit diesen angefreundet hat. (AKT 4)


Hinnerk findet daraufhin den gefangenen, römisch-byzantinischen Spionjungen Puk und beide kehren sogleich zu Jens und Runa zurück. Sie erfahren durch den kauzigen Druiden Katzwiesel von den Korriganen und dass diese die echten Göttinnen im verbotenen Hain eingesperrt haben um mit deren Mächten die Kontrolle über den Stamm zu übernehmen und letztlich alle Männer zu vernichten. Es kommt schließlich zur Schlacht mit den Römern aber die Korriganen werden nacheinander besiegt, bis sie sich zu Caillach-Morrigan vereinen, einem bizarren, göttlichen Hybridwesen. Dieses Wesen wird von Koralle (Leevkes rothaariges Alter Ego) sowie Katzwiesel besiegt, indem er Muingens hasserfüllte Seele freilegt. Nach der Schlacht und nachdem Boudicca sich bei allen entschuldigt hat, kehren Jens, Hinnerk, Leevke, Gerlinde und Runa nach King’s Lynn zurück. Dort erfahren sie durch einen grünen Boten von Jens angeblich immensem Schuldenberg, welcher sich in Hamburg angehäuft haben soll. Puk schließt sich ihnen ebenfalls in letzter Minute an und mit tiefer Sorgenmiene legen sie alle aus King’s Lynn ab um herauszufinden, was es mit den Schulden auf sich hat. Zur gleichen Zeit findet in der großen Hansestadt ein außergewöhnlicher Tag statt – ein neuer Hansetag! (AKT 5)


Bei diesem Hansetag geht es Eldermann ‚Bruno von Huse‘ vor allem darum, einen großen Vertrag abzuschließen welcher so ausgeklügelt ist, dass die Kaufleute künftig wie König herrschen könnten (auch über Könige selbst!). Um Jens aber von seinen Schulden zu befreien, entwickeln seine Freunde Pläne um den brodelnden Unfrieden in der Stadt Hamburg auszunutzen und an seine Schuldunterlagen zu kommen, welche im Inneren der Stadt schwer bewacht werden. Gerlinde stachelt z. B. die Huren Hamburgs zum Aufstand auf (wobei leider auch die junge Hure Perle durch die Hand ihres einstigen Freundes, Lambert Hasborger (nun Hauptmann und Marktinspektor) stirbt) und belebt dabei auch die alte, soziale Bewegung des ‚geselligen Mannes‘ wieder. Hinnerk treibt als ‚Geist der Freiheit‘ sein Unwesen im Armenviertel um Unterstützer zu finden, doch dies gelingt ihm nicht und sowohl die drei Söldner; Geifer, Dimitri Ratte und Bo Wildschwein; als auch der weibliche ‚Reichsengel Tarpeja‘ machen bald Jagd auf ihn. Jens selbst macht sich derweil mit Runa ins Marktviertel auf und schafft es dort mittels der Magie eine Hysterie zu schaffen, welche am Ende das gesamte ‚Borsengebäude‘ in Schutt und Asche legt. Leevke indes verbleibt getarnt in einem Gasthaus. Es kommt bald zum Eklat und nur der innerste Bereich Hamburgs bleibt von den Kämpfen verschont. Auf von Huses Befehl belagern dann Reichsadmiral Bismark und der neue Graf Oldenburgs, ‚Moritz die Hyäne‘ die Stadt vom Land- und Wasserweg her. Doch in der Hammaburg bebt plötzlich die Erde und ein Naudreyacello (ein fleischfressendes Pflanzenmonster) sorgt für viele Tote im Kerker unterhalb der Festung. Es stellt sich heraus, dass das Monster zu einem Plan der Likedeeler gehörte, denn Drömel Störtefad landet nun mit einem Luftschiff von Wigbold ganz oben auf der Hammaburg. Dort befreit er zuerst Gödeke Michels und stellt dann dem ‚Lehmmenschen‘ Joffe Schmuhling zum Kampf und vernichtet den ‚großen Vertrag‘. Störtefad rettet einen der letzten Schreiber (Trepot Turfner) und zusammen mit ihm und Michels schweben sie via Luftschiff wieder in den Hafen zurück. Während Hinnerk Puk aus einer Falle im Rathaus befreit und Hasborgers Leben nach kurzem Kampf verschont, wird Leevke von Tarpeja und Geifer über die Elbe entführt. Dimitri und Bo werden eingesperrt und Viktor Patuschke (Jens alter Freund aus Hamburger Tagen) ist sich in diesen Stunden nicht sicher, was er mit seinem Leben machen soll. (AKT 6)


Viktor verhilft Jens und den anderen zur Flucht aus Hamburg. Diese werden aber auf ihrer Reise nach Süden an der Elbe entlang, bald von eingeschleppten Pyrks attackiert. Aus Dankbarkeit darüber, dass Hinnerk den Anführer dieser Schweinemenschen besiegt hat, werden sie nun von sächsischen Waldläufern durch deren Wald gebracht und versorgt. Inzwischen wird Leevke weiter von Tarpeja und Geifer verschleppt, wo sie aber in Tangermünde freikommt und ‚Koralle‘ zum Vorschein kommt. Diese vernichtet den Ort mit einer Flut und nur knapp kann Tarpeja sie bewusstlos schlagen. Sie reisen dann weiter nach Haldersleben, wo sich derzeit der Warloga und Herzog Heinrich ‚der Weiße‘ aufhalten. Hinnerk und Puk kommen gerade so auf die flachen Ebenen um Leevke zu retten als der Warloga (ein Hexenmeister) sie aber einschläfern kann. Sie beide werden dann ihrerseits von Maligana von Kronenberg (sowie ihren Freundinnen) nach Kronenberg verschleppt, zusammen mit einigen weiteren ‚Teilnehmern für die Kronenberger Spiele‘. Während sie nun viele Prüfungen bestehen müssen um ihre neuen Herrinnen zu belustigen, machen sich Jens, Runa und Gerlinde auf nach Braunschweig um mehr über Leevkes Aufenthaltsort zu erfahren sowie eine Möglichkeit um die ‚Jochbänder‘ von Hinnerk und Puk Hälsen zu entfernen. Als Adelige verkleidet schleichen sie sich auf das große Freundschaftsfest von ‚Gelfen und Staufern‘ und erfahren dort mit Hilfe von Jochen Menneke und dem neuen Grafen von Oldenburg (Moritz), dass Friesland gerade heftig umkämpft wird. Sie tauschen dann auch noch die Kontrollringe aus mit denen Maligana und ihre Freundinnen ihre ‚Teilnehmer‘ quälen können, und bekommen dabei unerwartete Hilfe von der Stauferin Irena von Rheinfelden, genannt ‚Schnapsdrossel‘. Diese verführt Henning von Murkelen (der Bruder von Maligana) und Jens und Gerlinde flüchten vom Fest. Sie werden aber von den gelfischen Krallen (Agenten) verfolgt und nur dank Hymellaks Opfer (der Nebelgeist von Lassmanns Schiff ‚Zitteraal‘) können sie entkommen. Indes kommt es zum Finale in Kronenberg und der Ursachse Hengest nimmt Rache für seinen toten Bruder Horsa und all die anderen Opfer der Kronenberger Spiele. Es stellt sich heraus, dass die Jochbänder nur deshalb funktionierten, weil die eigene Angst sie befeuert, sodass alle Teilnehmer freikommen können. Maligana selbst flieht in ihre Geheimkammer und lässt Geifer all ihre Freundinnen töten um das Geheimnis zu wahren. Dieser kämpft hernach mit Hinnerk und ihr heftiger Kampf (Fylgienkraft gegen Sanguinkraft) lässt ganz Kronenberg einstürzen. Geifer stirbt kurz darauf an einer durchstochenen Brust in den Trümmern. Jens und Gerlinde kommen zeitgleich mit einem Rettungsheer von Sachsen unter Arkim Mentzeler, und besiegen die Garnison von Kronenberg und ihren Anführer, Seyton den Kammerdiener. So wieder vereint, wollen sie nun endlich Leevkes Aufenthaltsort herausfinden und sie aus den Fängen von Tarpeja befreien. Doch diese übergibt sie indes der Kurfürstin Judith von Braunschweig und entsendet Leevke mit dem Warloga in den Harz um dort ‚zu helfen‘. Judith tötet Tarpeja hernach vor den Augen des Kaisers indem sie den Reichsengel mit flüssigem Gold überschüttet. Es stellte sich heraus, dass Tarpeja dies nur tat damit ihr geliebter Kaiser gerecht herrschen könne – und nicht mehr von Goldsorgen daran gehindert würde das Richtige zu tun. Ihr Tod ist zugleich auch eine Kriegserklärung der Gelfen an die Staufer. (AKT 7)


Die Kriegsvorbereitungen der Gelfen dauern an, während Hinnerk und die anderen Leevke in den Harz verfolgen. Diese wird vom Warloga in einen Minenstollen verschleppt um dort die Freilegung eines tödlichen Schachtes massiv zu beschleunigen. Sie selbst freundet sich hier mit einem Dwarka (=Zwerg) namens Hornbori an, welcher ihr hilft zu entkommen, nachdem Leevke das Übel „Dethl-Nox“ aus dessen Salzkristall-Gefängnis befreien musste. Hornbori stirbt bei einem Einsturz und Inquisitor Salvatorus verschleppt Leevke – auf eigenen Wunsch, sehr zum Missfallen von Hinnerk – mit Wanderkerzen hin zum Konzil, welche, das nun Yell genannte Mädchen dazu nutzt, eine rebellische Albigenserfestung am Mittelmeer niederzumachen. Yell schert sich um nichts mehr und begreift sich als reines Werkzeug, und Leevke ist fort. Salvatorus indes zweifelt an der Richtigkeit des Konzils und vertraut sich Großinquisitor Gral an. Doch ehe sie mit dem Papst im Petersdom reden können werden sie von einem geheimnisvollen Mann überwältigt und in ein tiefes Verlies unter dem Dom versperrt. Sie können sich nicht mehr an diesen ominösen „Meister der Ignoranz“ erinnern, ihre Erinnerungen sind ausgelöscht. Hinnerk, Jens und die anderen sind indes in Erfurt untergekommen und versuchen den Kaiser vor dem Unheil zu warnen, welches ihnen allen durch die Finsternis von Dethl-Nox droht. Jens als Zauberlehrling indes muss nur noch den „Wut-Wirringer“ freisetzen um diesen endlich zu komplettieren und seine Aufgabe zu vollenden. (AKT 8)




Hauptcharaktere:




Hinnerk "Hinni" Wiards (16)


Adoptiv-Sohn des Deichbauern Okko und Ehren-Likedeeler nach der Belagerung Marienhafes durch Ukko Fockena. Er will ein großer Kämpe wie sein Vater Abbo werden. Er hat einen typisch friesischen Dickkopf und ist direkt in allem was er tut und sagt. Hinnerk hat Leevke am Strand gefunden und fühlt sich seitdem für sie verantwortlich. Er kämpft auch verbissen gegen Unterdrückung und führt das magische Sax Pakhaou, welches sich durch seinen Willen verformen kann und in dem eine ‚Fylgie‘ namens Thianna haust.
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Leevke Pultjen (15), auch Koralle, auch Yell


Das Mädchen mit den Wasserkräften hat Kiemen am Hals, purpurnes Haar und gold-gefächerte Augen. Sie hat ein friedfertiges, lebensfrohes Gemüt und liebt das Meer. Leevke versteht sich gut mit Tieren und reagiert empfindlich auf jede Art von Gewalt. Sie liebt Hinnerk und macht sich Vorwürfe wegen all dem Elend das ihretwegen geschieht. Bisweilen verkriecht sie sich in eine innere, mysteriöse ‚Gedankenwelt‘ und ihr Alter Ego kommt zum Vorschein: Die bissige, rothaarige Koralle – oder neuerdings auch Yell, welche sich um nichts und niemanden mehr schert und sich als reines Werkzeug begreift.
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Jens "Hühnerjens" Janssen (25)


Ein mittelmäßig erfolgreicher Kaufmann aus Greetsiel. Besitzt eine Schnigge namens Labskaus die ihm sein Onkel Ulrich vermacht hat. Jens ist ein respektvoller, ehrlicher und höflicher Mann weshalben seine Geschäfte bisweilen leiden. Er ist mit der Tochter des Hauptlingers Armin Harger (Taalke) liiert und versucht sich diesem und damit ihr als würdig zu erweisen. Er ist mit Hinnerk und Leevke befreundet und hat Okko geschworen auf die beiden ‚Kinder‘ aufzupassen. Ihm gehört ein Zauberbuch, welches ihm der Zauberer Wirringer verkauft hat. Dessen alte Amsel-Vertraute ‚Runa‘ ist seit Angelland seine ständige Begleiterin.
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Inquisitor „Salve“ Salvatorus (19)


Ein Mitglied der kirchlichen Inquisition. Salvatorus hat jüngst erst seinen ersten Auftrag erfolgreich absolviert; die Vernichtung des ‚Weltenhundes von Wieringen‘. Nun soll er in päpstlichem Auftrag das „Mädchen mit den Wasserkräften“ (=Leevke) festnehmen und nach Rom zum Papst verschaffen. Der knochendürre Mann mit dem purpur-farbenen Streifenhaarschnitt gilt in seiner Institution als zielstrebig und fanatisch; genau wie sein Lehrmeister, Großinquisitor Gral. Da er in einem Kloster aufwuchs ist Salvatorus eher weltfremd in seinen Ansichten normalem Leben gegenüber – was seinen scharfen, logischen Verstand jedoch nicht mindert. Und welchen er gekonnt einsetzt um jede Problematik zu meistern die sich ihm bei der Verfolgung des Mädchens stellt. Für alles andere dient ihm ‚Bruder Böhme‘ als starker Arm. Salve hat bisweilen einen kindisch-naiven Blick auf die Welt und liebt Kirchenmusik.
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Branko Kratochvil, ehem. Komtur von Ragnit, „Bruder Böhme“ (34)


Aufgrund eines bislang unbekannten Zerwürfnisses mit seinen Vorgesetzten im ‚Deutschen Orden‘ wurde dem böhmisch-stämmigen Ex-Komtur zur Strafe der Bart gestutzt. Um die erlittene Scharte auszuwetzen muss Branko nun auf Geheiß des Ordensmeisters dem Inquisitor bei dessen Mission beistehen und ihn auf seinen Reisen beschützen. Als Veteran der ‚ewigen Prussenkriege‘ ist dieser Ritter ein tödlicher Widersacher und fackelt auch nicht lange. Absolut pflichtbewusst befolgt er jeden Befehl ohne Nachfrage und redet eigentlich nur dann, wenn es ihrer Erfüllung dienlich ist. Verlor beide Arme im Kampf gegen Hinnerk.
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Die grapschende Gerlinde (25)


Eine berüchtigte (weniger berühmte) Seeräuberin von der Westküste Jütlands. Gerlinde ist ein raues Weib, welches rauft, säuft und in ihrem Gebaren nur wenig Feminines erahnen lässt. Sie hat rotblondes, kurz geschorenes Haar, Sommersprossen und einen Bierbauch auf den sie ganz besonders stolz ist. Ihr fehlt der obere rechte Eckzahn und sie ist eine eine sehr gute Messerwerferin. Als sie gezwungen wurde Lassmann bei der Zerstörung Mudingtons behilflich sein, erbarmt sich Jens ihrer und nahm sie bei sich auf. Gerlindes ungestüme, direkte Art ist zwar gewöhnungsbedürftig aber für ihre Freunde und Kameraden geht sie durchs Feuer, wenn es sein muss. So rettete sie Jens und Hinnerk zum Beispiel auch aus den Lehmgruben und zettelte in Hamburg den ‚Aufstand der Dirnen‘ an.
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Puk (14)


Dieser kahl geschorene Junge mit der Kette im Gesicht sieht zwar eher harmlos aus, ist aber in der Tat ein voll-ausgebildeter Spion aus Konstantinopel; der Hauptstadt des östlichen Imperiums in römischgriechischer Tradition. Als ‚Agentus in Rebus‘ sind seine Fähigkeiten in Kundschaftung, Spionage und Meuchelmord bestens geeignet um seine Auftraggeber über alle Feinaktivitäten informiert zu halten. Trotz seiner höflichen Art schimmert immer wieder eine kalte Professionalität durch, welche kein Gewissen zu kennen scheint. Er wurde von den Korriganen gefangen genommen und von Hinnerk befreit, wofür er ihm seitdem sehr dankbar ist – auch wenn sie sich oft nur zu streiten scheinen.
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Prolog


Eine neue Ordnung


Es hatte für gewöhnlich viele Vorteile der Pfalzmeier der Kaiserpfalz Goslar zu sein. Man erhielt einen angemessenen Lohn, hatte Ansehen, sowohl beim Adel als auch beim einfachen Volk, und durfte seinen Titel bei guter Leistung sogar mit Vorrecht an seine Kinder weitervererben.


Wardknecht Trippler diente den Kaisern des Reiches seit nunmehr fünfzig Jahren als Wächter dieser Goslar-Pfalz, jenem befestigen Ort welcher dem Kaiser und seinem Hofstaat eine längerfristige Obdach bot. Der gesamte Staat des Reiches zog wie Nomaden durch das ganze Land, ließ sich aber beizeiten in den überall verteilten Pfalzen nieder um mit den regionalen Herzögen zu diskutieren, Recht zu sprechen, Lehnsversprechen zu erneuern, Dispute zu schlichten und im Großen und Ganzen nach dem Rechten zu sehen.


Des Pfalzmeiers primäre Aufgaben dabei waren es, die nötigen Vorräte bereitzustellen und dem Kaiser einen Bericht über seine Besitztümer anzugeben; ob es irgendwelche Probleme mit den Fürsten des Landes gab, Hungersnöte, Überfälle von Feinden, Wirtschaftslage und derer verwaltungstechnischer Dinge mehr. In der Hinsicht, ob es Probleme mit den Fürsten aber gab, hatte Trippler gänzlich versagt. Allerdings hatte wohl kaum jemand mit dem Verrat just eben jener Frau gerechnet, welche vom Kaiser stets als Engste aller Vertrauten beworben wurde; oftmals über den Willen anderer Fürsten hinweg. Es schien als habe der Kaiser sich schmerzlich geirrt.


Ihr Gegner war nun die Kurfürstin des Stammesherzogtums Sachsen und darüber hinaus das weibliche Oberhaupt der mächtigen Gelfenfamilie, deren Wappentier seit jeher der Löwe war. Ihr Name war Judith von Braunschweig. Einst noch als künftige Kaiserin umjubelt, kam es jedoch nie zu einer Hochzeit zwischen ihr und Friedrich III. ‚Barbaoro‘, vom Volk genannt Goldbart. Der Staufer heiratete stattdessen die Nichte des byzantinischen Imperators, Valeria Aurelia, um die Beziehungen mit dem altrömischen Ostreich neu zu beleben und auch um das spaltende Schisma zwischen Westrom und Ostrom zu beenden und das vereinende Lebenswerk seines Vaters, Friedrichs II. ‚Stupor Mundi‘, fortzuführen.


Diese Heirat stieß die Löwen natürlich mächtig vor den Kopf, hatten sie sich doch schon darauf vorbereitet zusammen mit den Staufern an der Gestaltung des Reichs mitbeteiligt zu werden. Sie bildeten nach wie vor die stärkste Lokalmacht im Reich (sogar noch vor den herrschenden Staufern, aus dem Herzogtum Schwaben) aber dennoch hatten die Nachkommen von Heinrich ‚dem Löwen‘ diesen Verrat nie vergessen wie nun überdeutlich geworden war. Der schon grauhaarige, hagere Pfalzmeier schluckte darum schwer, als er vom Torhaus aus die weißen Truppen Heinrichs von Treuen nahen sah, einer der berüchtigten Vettern der Kurfürstin.


Der Pfalzmeier musste heute Farbe bekennen, denn seinem Schwure nach war er verpflichtet Goslar für den rechtmäßigen Kaiser bereitzuhalten auch gegen übermächtige Feinde. Die Gelfen wussten dies und ließen sich darum alle Zeit der Welt. Die Wachmannschaft von Goslar war gerade mal dreißig Mann stark; ein lächerliches Aufgebot gegen die Tausende, welche dort vor den Toren Stellung bezogen. Weiß und hell war Heinrichs Armee, sauber und völlig fanatisch in ihrer Überzeugung für Gottes Reich zu streiten und zu sterben. Und doch war dies nur die zweitschlimmste Möglichkeit – mit ‚dem Weißen‘ konnte man zumindest noch im Ansatz reden. Mit ‚dem Schwarzen‘ war dies wesentlich unwahrscheinlicher…


Wardknecht Trippler atmete tief durch und überprüfte noch einmal den korrekten Sitz seiner Kleidung und seines Schwertes, ehe er von seinen Wachen flankiert nach draußen vor das Tor trat. Ein in prächtig polierter, weißer Rüstung gekleideter Ritter mit feinem Schnurrbart und falschen Lächeln trabte auf seinem weißen Pferd heran. Er sprach akzentfreies Tedeschi: „Ah, endlich. Der Pfalzmeier selbst! Wie schön, dass ihr es einrichten konntet. Gott zur Ehre, Bruder!“ Wardknecht kannte den Mann wohl und es wurde ihm mulmig, trotz der freundlichen Worte: „Sieh an, der Herzog der Nordmark, Heinrich der Weiße, auch genannt ‚Ataxas‘ - gibt sich die Ehre? Ich dachte, euer Heer wäre vollauf damit beschäftigt den ‚grünen Geist‘ im Wald zu jagen?“ Der Ritter bleckte die weiß-polierten Zähne. Es war entnervend in seiner Makellosigkeit. „Waren wir auch, zusammen mit dem ‚schwarzen Heer‘ meines Vettern, Morkus aus Mark Lausitz. Ein weiterer Wendenkreuzzug sozusagen. Aber just darum fiel es auch niemandem weiter auf, dass wir hier in Sachsen eigentlich Truppen für den Krieg gegen den jetzt-noch Kaiser zusammenzogen. Irgendwer hat versäumt, das größere Gesamtbild zu erkennen.“


Der Pfalzmeier nickte grimmig: „Ja, und zwar ich. Was aber wollt ihr hier, Herzog? Ihr wisst doch, dass ich die Pfalz nicht einfach an euch übergeben kann.“ „Ja, ich kenne den Eidschwur der Pfalzmeier. So treu wie sonst nur die Reichsengel. Achja, wie ergeht es eigentlich unserer ‚goldenen Tarpeja‘? Oder hat der Kaiser seine Belohnung etwa nicht mitgenommen? Meine Cousine Judith sagte mir ich sollte euch danach fragen.“ Trippler biss sich auf die Unterlippe: „Sie ist noch hier und untersteht kaiserlichem Schutz, Herzog.“ Ataxas zwirbelte seinen Schnurrbart: „Also hat Friedrich sie hiergelassen? Interessant ... Naja, sie wiegt ja nun auch einiges mehr, so ganz in Gold gehüllt. Aber so viel Reichtum lockt so manchen Dieb an, nicht wahr Pfalzmeier? Ihr solltet für Schutz sorgen.“ „Und deshalb soll ich euch nun die Treue schwören, für euren Schutz?“ Der Herzog lächelte eiskalt: „Nicht mir, nein. Sondern nur eurer neuen Herrin; Kaiserin Judith.“ „Ach? War sie denn schon Aachen? Oder Rom? Was wird Papst Honorius dazu sagen?“ „Das wird sich alles klären, glaubt mir. Gott selbst hat es mir verkündet.“ „Hat er das?“


Der weiße Heinrich überhörte den Spott in Wardknechts Stimme und verkündete mit absoluter, bebender Überzeugung in die Runde: „Ja! Sie wird Kaiserin werden. Und dann ist es besser, auf der richtigen Seite zu stehen. Es gibt keinen Grund dieses schöne Anwesen, welches ihr all die Jahre so treu gepflegt habt sinnlos zu opfern. Es könnte allzu leicht in Flammen aufgehen.“ Heinrich der Weiße wandte sich dann lautstark an die ganze Goslarer Mannschaft: „Ihr alle, hört zu! Legt die Waffen nieder und schwört dem falschen Kaiser ab! Tut dies jetzt und ihr werdet leben und Gottes Segen erhalten. Es ist nicht unehrenhaft einem falschen König abzuschwören!“


Wardknecht ballte die Hände nun zu Fäusten, er schwitzte stark und sein Herz raste. Heinrichs angeblich freundliche Worte konnten ihn nicht täuschen: „Eure weiße Armee würde uns als Ketzer betrachten falls wir uns weigerten, richtig?“ Heinrich nickte langsam und bedächtig: „Wenn ihr euch Gottes Vision widersetzen wollt, dann ja. Denn es gibt nur einen Gott, nur eine Wahrheit.“ „Und die Wahrheit ist, was die Kurfürstin sagt.“ Heinrich lächelte: „Ihr habt es erfasst, werter Pfalzmeier. Öffnet nun eure Tore und rettet die euch anvertrauten Seelen. Oder wollt ihr sie wirklich alle der Verdammnis überantworten?“ Wardknechts Brust wurde klamm, und er fühlte sich, als habe man ihm den Boden unter den Füßen weggezogen. Welchen Sinn sollte Widerstand jetzt noch haben, ihr aller Opfer? Er hatte dem Kaiser Treue geschworen, doch die anderen nur ihm direkt. Er trug also direkt die Verantwortung für sie alle. Symbolisch legte der alte, grauhaarige Mann sein Schwert darum nieder. Er war zu alt für so ein Gemetzel.


Die Pfalzwachen sahen sich irritiert an. „Ist das richtig so, Meister Trippler?“ „Wir haben keine Wahl.“ „Wir könnten kämpfen?“ „Sei nicht dumm, Junge. Wir würden abgeschlachtet.“ Ein weiterer trat vor: „Aber ihr begeht Hochverrat, Meister!“ Trippler packte den Kämpen fest am Kettenhemd: „Falsch, wir sind seine ersten Opfer. Aber noch ist nichts entschieden, noch hat der Kaiser nicht verloren! Aber tot nützen wir ihm auch nicht mehr. Also öffnet das Tor!“ Der Mann gab daraufhin Ruhe und sie öffneten widerwillig das Tor, welches ohnehin nur symbolischen Charakter hatte. Hier rechnete niemand mit einem großen Angriff, nur mit wilden Tieren, Gobolden oder Pyrks. Der weiße Heinrich ritt genüsslich an ihnen vorbei.


Der Herzog der Nordmark stieg von seinem Ross und betrat die Pfalz während seine weiße Fanatikerarmee ihm lautlos hintendrein folgte wie ein Geisterschwarm. Er ging am Pfalzmeier und seinen Gefolgsleuten vorbei ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen, und kam in die Halle, in der auch die goldbedeckte Tarpeja-Statue noch stand; den Mund aufgerissen vor Pein, im Moment des Todes. Er blieb kurz vor ihr stehen und lächelte: „Wie schön. Wieder ein paar Seelen gerettet.“ Er sprach zu seinen Hauptleuten mit den gepanzerten Vollhelmen: „Sodenn, Brüder. Erlöst die Irregeführten von ihrem Leiden, befreit ihre Seelen. Amen.“ Wortlos gingen seine weißen Krieger zurück, die Schwerter gezückt.


Kurze Zeit später ertönten Kampfgeräusche und Schreie, als die weiße Armee lautlos durch die Gänge der Pfalz spülte und jeden erschlug, derer sie habhaft werden konnten; Frauen, Diener, Gärtner und auch manche Kinder. Die weiße Armee tötete jeden, ohne Regung oder Zögern, mit heiligen Gebeten auf den Lippen und hellem Funkeln in den Augen. Heinrich der Weiße lauschte den Schreien und dem Kampfgeklirr der Pfalzwachen welche unter Wardknecht einen letzten, verzweifelten Abwehrkampf ausfochten aber letztlich doch in Stücke gehauen wurden. Der Herzog trat hinaus und ließ die blutige Leiche Tripplers ans Torhaus schlagen und die Pfalz dann niederbrennen, bis auf die Grundmauern. Der Pfalzmeier hatte gut daran getan, sich zu ergeben, denn sonst wären all diese Seelen nun der Verdammnis anheimgefallen. Sie starben in Gottes Armen, und Ataxas war erfüllt von göttlicher Allmacht.


Den verdutzten Menschen welche aus den umliegenden Dörfern herbeiströmten verkündete Ataxas in feierlichem Ton: „Jubelieret, Bürger des ‚neuen Reiches‘! Diese Brutstätte des Satans, welche euch solange unterdrückte ist hiermit vernichtet. Fortan wird von hier aus kein Unheil mehr über euch kommen. Ihr seid nun befreit vom Joch des falschen Kaisers Goldbart. Seht selbst, welch falsche Götzen er angebetet hat, wie gottlos er lebte!“ Seine Krieger trugen Tarpeja aus den Trümmern heraus und hoben die Goldstatue mit vereinten Kräften hoch, damit sie ein jeder Bauer sah.


Der Herzog der Nordmark fuhr fort, wortgewaltig wie ein Prediger: „Sehet, das goldene Kalb; ein heidnischer Götze! Dafür hat Goldbart euch all die Jahre geschröpft. Für seine sündigen Begierden, verdorben bis ins Mark war er! Doch fürchtet euch nicht länger, denn es kommt eine neue Ära, mit der edlen und reinen Judith von Braunschweig als rechtmäßiger Kaiserin. Sie ist ein Weg in eine bessere Zukunft. Die Lehnseide und alten Schwüre sind längst zu Fesseln geworden, die es abzustreifen gilt. Und auch Kirchenjoch soll es für euch nicht mehr geben. Nein, es gilt fortan nur noch eines - Ihr habt euer Leben selbst in der Hand! Ihr werdet Stimmrechte erhalten und so mitbestimmen können, welche Regentschaft ihr vorzieht. Auch die Frauen sollen endlich mitbestimmen dürfen, denn sie sind die Mütter aller Kinder und damit heilig wie Maria. Die neue Kaiserin Judith verspricht euch weiter Zugang zum unbegrenzten Markt, in alle Länder. Auch vor Gott werdet ihr frei sein, nicht mehr falsche Kirchenmacht angewiesen. Dies sei die neue Zeit der Löwen; die Zeit, in der ihr alle ausziehen sollt um euren Besitz zu mehren, zum Ruhme des Reiches, Gottes und vor allem eurer selbst willen!“


Die Bauern aber wirkten weiter verunsichert; manche aber waren auch schon begeistert von diesen großen Ankündigungen; insbesondere manche Frauen, die von der Idee der Machtbeteiligung begeistert waren. Heinrich lächelte perlenweiß und genoss diesen andächtigen Moment. Denn hier formierten sich nun ihre neuen, verbesserten Untertanen. Die besten und treuesten von allen, ganz so wie es Etolian ‚der Spalter‘ versprochen hatte. Denn nirgends auf der Welt gab bessere Sklaven als jene, die dachten, dass sie frei wären und Macht besäßen. Indem man ihnen etwas Freiheit gab, konnte man sie am besten gefangen nehmen. Welch Ironie. Der Kaiser war ein Narr, dass er sich überhaupt jemals die Mühe gemacht hatte das Vertrauen des Volkes durch Schwüre, Taten und Respekt gewinnen zu wollen. Viel besser war es, die Menschen mit in die (effektiv impotente) Regierungsverantwortung zu nehmen; damit sie sich nie gegen die ‚eigenen Regeln‘ erhoben. Es war ein Geniestreich, der um ein Haar auch schon im ganzen Hanserraum umgesetzt worden wäre; hätte es da nicht den dummen Zwischenfall mit den Likedeelern gegeben. Aber ein zweiter Anlauf war schon in Planung wie Artaxas inzwischen wusste. Sobald Judith Kaiserin war, war der Weg endgültig frei für solche Maßnahmen im ganzen Land.


Um die Zweifler zu überzeugen verkündete der Herzog der Nordmark weiter: „Bringt diese Götzenstatue zum Goldschmied, er solle sie einschmelzen. Trennt das tote, staufische Blut vom güldenen Glanz und presst daraus die neuen Münzen. Verteilt sie an die ehrbaren Leute hier. Ihr werdet alle mitbeteiligt am neuen Aufschwung. Ihr werdet reich! Drum Jubilieret, jubilieret ihr Kinder Gottes!!“ Leichter Jubel brandete jetzt auf und Heinrich lachte zufrieden. Die Münzen waren kein Verlust, denn nicht lange und das Gold wanderte wie von selbst wieder in ihre Taschen. Denn mehr und mehr würde man den Menschen den neuen Debthaler und die Monukli-Scheine unterjubeln; Jene wertlosen Münzen und Papierfetzen, welche als neues Zahlungsmittel Verbreitung finden sollten. Hatten diese das Gold erst einmal abgelöst, besaßen die Adeligen allein die Möglichkeit Geld zu drucken und damit Macht auszuüben, denn nur noch sie durften es herstellen. Doch zuvor mussten sie die alten Brutstätten der Ausbeutung vernichten, damit die Menschen die Neuen annahmen. Sie mussten sofort Zeichen setzen, um auch dem letzten Ziegenhirten klar zu machen, dass sich etwas ändern würde. Zum Besseren natürlich, immer nur zum Besseren hin. Es war nur schade um die schöne Pfalz.




Kapitel 1


Kamingespräche


In der thüringischen Reichsstadt Erfurt warteten der Friesenkrieger Hinnerk Wiards, der Kaufmann Jens Janssen aus Greetsiel, die ehemalige Seeräuberin Gerlinde Banzkow, die magische Vertraute Runa (Amsel), sowie der ‚Agent in Rebus‘ Photius Kydones (kurz: Puk) auf ihre Audienz mit dem Kaiser. Ein Kaminfeuer prasselte in dem lauschigen Ratshauszimmer; knackte und spendete wohlige Wärme in diesem kühlen Herbstmonat gegen Ende des Jahres. Hinnerk stand, an die Wand angelehnt und starrte aus dem Fenster um die kaiserlichen Truppen zu begutachten, welche unterhalb des Ratsgebäudes mit raschelnden Kettenhemden und blitzenden Helmen marschierten. Gerlinde hatte ihre Wurfmesser auf dem Tisch ausgebreitet und sortierte sie schon zum sechsten Mal nach Größe, Zweck und Form. Sie langweilte sich maßlos und stellte zugleich einen Rekord im Gähnen auf. Jens saß müde und tief eingesunken in seinem Ohrensessel während die sprechende Amsel nervös auf seinem rechten Arm herumhüpfte und unsichtbare Körner aufpikte. Puk war der einzige der seelenruhig nur auf seinem Hocker saß und lächelnd der Dinge harrte, die da kamen.


Gerlinde fragte ihn irgendwann, zu Tode genervt: „Was grinste denn so, Puk?“ Dieser lächelte nur noch breiter als zuvor: „Ich? Ich finde es nur so schön, dass wir alle so friedlich beisammen sind. Es macht mich irgendwie glücklich. Nur hier so zu sitzen, mit euch. Ich dachte nicht, dass so was überhaupt möglich wäre.“ Gerlinde ließ ein Messer geschickt zwischen ihren Fingern umherwandern: „Aber Leevke fehlt.“ Puk biss sich auf die Unterlippe: „Natürlich, tut sie das. Scusci.“ Jens Kopf war ganz in dem Sesselpolster eingesunken und nur seine lange Nase guckte noch heraus als er sagte: „Sie kommt wieder.“ Gerlinde widersprach: „Nicht, wenn sie sich in diese rothaarige Zicke verwandelt hat! Die nervt.“
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Hinnerk meldete sich knurrend zu Wort. Das Thema reizte ihn nur noch, da sie es schon zigmal durchgekaut hatten: „Sie war nicht Koralle! Sie war ganz sie selbst, wie oft muss ich das noch wiederholen? Sie hat sich gegen uns entschlossen. Die kommt nicht wieder. Und ich will sie hier auch nicht mehr sehen!“ Jens Nase zuckte kurz als Runa ihm in die Handfläche piekste. Die Amsel nibbelte dann solange an seinem Ärmel bis dieser fluchte: „Was hast du, Vogel? Du bist schon die ganze Zeit seitdem wir aus dem Harz raus sind so nervös!“ Runa fiepte: „Ich muss etwas tun! Ich komme mir sonst so hilflos vor, Lehrling-Jens.“ „Wir sind ja auch hilflos, Runa.“ Jens runzelte dann die Stirn und seufzte: „Dethl ist zusammen mit dem ‚Leib der Finsternis‘ freigekommen und befindet sich dank dem Fokusstein nun in der Hand des uns nicht sonderlich wohlgesonnenen Warlogas. Und dieser ‚illustre Hexenmeister‘ mit dem schneeweißen Haar arbeitet obendrein mit der Kurfürstin zusammen, die uns auch nicht sonderlich leiden kann, nachdem wir ihre Lieblingsnichte in Kronenberg unter Tonnen von Schutt begraben haben. Von Murkelen hat uns dort ja gesehen.“ „Wir hätten ihn gleich umbringen sollen.“, murmelte Hinnerk da, aber Jens überhörte es, bewusst: „Der einzige der uns jetzt noch helfen könnte die Kurfürstin aufzuhalten und Friesland vor weiteren sächsischen Angriffen zu retten, ist der Kaiser. Darum warten wir ja hier geduldig. Damit er endlich aus seiner hiesigen Königspfalz herauskommt und mit uns darüber berät.“ Runa fiepte: „Aber gegen Dethl-Nox hilft doch kein Schwert! Nur das Licht der Sonne rettet uns.“ Gerlinde echote: „Dethl-Nox? Moment, was ist dat nu‘ wieder? Ich bin mal wieder raus aus eurem ganzen Firlefanz.“ Puk erklärte bereitwillig: „Nox ist lateinisch für Nacht oder Finsternis. Und Runa meint mit Dethl-Nox die miteinander verschmolzenen Fragmente von sowohl Dethl als auch der Finsternis. Sie bilden nun eine Einheit.“ „Stimmt sicher.“


In diesem Moment trat der Kaiser herein, direkt hinter ihm ein grimmiger Hünenkrieger, welcher von oben bis unten in Kettenhemd gekleidet war, und nichts anderes. Sein Kopf, sein Ober- und Unterkörper sowie seine Beine und Füße waren in Ketten eingehüllt. Jens kannte ihn von der Braunschweiger Festivität und von ihrer Audienz in Braunlage her. Es war der staufische Heerführer Kettmar, genannt ‚der Habicht‘. Neben diesem stand ein nachdenklich wirkender Mann mit einer Kreuzkrone und nach links gescheiteltem, kastanienbraunem Haar. Seine blutunterlaufenen, grauen Augen blitzten aufmerksam und wissbegierig. Dies war der Kurfürst von Lothringen, Chlodwig, der ‚Mönch von St. Gallen‘.


Der goldbärtige Kaiser lächelte einmal freundlich in die Runde: „Wie ich sehe, habt ihr es euch bequem gemacht?“ Jens flog förmlich aus seinem Sessel und stand jetzt kerzengrade: „V-Verzeihung, Herr! Ma-Majestät? Wi-wir sind… aus dem Norden und heißen- äh…“ Der Kaiser nickte ihm aufmunternd zu: „Gemach. Ihr habt euch ja schon in Braunlage vorgestellt. Mehr oder weniger jedenfalls.“ Er zwinkerte Puk zu, der sich leicht verbeugte. Alle bis auf Hinnerk taten dies. „So. Habt ihr eure Freundin inzwischen wiedergefunden?“ Jens atmete tief durch (er hatte es für einen Moment vergessen) und schüttelte dann den Kopf: „Nur kurz, eure Hoheit. Dann verschwand sie wieder.“ Hinnerk sprach: „Nenn ihn nicht Hoheit, Jens. Noch nicht. Das muss er sich erst verdienen.“ Kettmar knurrte sogleich doch der Kaiser hielt ihn zurück: „Gemach, Kettmar. Darf ich vorstellen? Dies ist der Oberkommandant über meine schwäbischen Streitkräfte; Graf Kettmar von Dittlingen, genannt Habicht.“ Dieser nickte nur stumm, die gepanzerte Kettenfaust immer noch am Schwertheft. „Und der fesche Bursch neben mir ist Chlodwig, der Kurfürst von Lothringen, genannt der Mönch von Sankt Gallen.“ Chlodwig ließ sich die laxe Vorstellung als ‚feschen Burschen‘ nicht anmerken und sagte: „Ich grüße euch im Namen des Herrn. Sein Segen sei mit euch allen.“


Friedrich III. wurde ernster: „Das mit eurer Freundin tut mir leid und ich würde gerne helfen. Aber leider ist meine Zeit begrenzt, denn ein Krieg steht uns unmittelbar bevor. Ich komme daher gleich zur Sache. Was ist das für eine Geheimwaffe von der mir berichtet wurde und über welche die Kurfürstin verfügen soll?“ Runa hüpfte auf Jens Schulter und dieser sagte: „Wo fangen wir da am besten an, hm?“ „Wo immer ihr beliebt.“ Jens erzählte ihre Geschichte seitdem sie den Kaiser in Braunlage zuletzt gesehen hatten. Das Holz im Kamin musste einige Male nachgefüllt werden. Er erzählte (unterstützt von seinen Freunden und sporadisch unterbrochen von Chlodwigs Fragen) die Geschichte, wie sie auf den Zauberer Nepumuk alias Rübezahl trafen, und wie sie mit ihm und seinem Vertrauten, der Blindschleiche Slik, versucht hatten, ihre Freundin Leevke aus den Minen unterhalb des Brockens zu befreien.


Diese war nämlich von dem, mit Judith verbündeten, Warloga verschleppt worden, nachdem der Reichsengel Tarpeja zuvor in Hamburg durch Zufall die Nützlichkeit ihrer Wasserkräfte erkannt hatte. Tarpeja war mit ihrem ursprünglichen Auftrag gescheitert die Hanse durch den Eldermann auf die gelfische Seite zu ziehen und hatte in Leevke eine Möglichkeit gesehen ihren Verlust wettzumachen. Sie brachte das Mädchen mit den Wasserkräften zu Judith und wurde dafür von ihr mit flüssigem Gold belohnt welches auf sie geschüttet wurde. Kaiser Barbaoro konnte diese Wissenslücke während ihrer Erzählung ausfüllen, denn er war selbst zu gegen gewesen als es passierte. Jens und Runa spürten dabei die Last welche auf sein Gemüt drückte. Er bedauerte den Verlust seines Reichsengels mehr, als er zugeben mochte.


Zusammen mit Rübezahl wollten Jens und die anderen dann einen Weg in die Minen finden, was aber nur möglich war indem sie einen seiner als Menschen getarnten Dämonendiener entführten. Dies lag daran, dass der Mineneingang durch einen mächtigen Bannfluch geschützt war, welchen nur jemand mit dem entsprechenden Zeichen (oder Einladung des Warloga) durchschreiten konnte. Rübezahl startete also zunächst ein Ablenkungsmanöver mithilfe von wilden Männern und Wichteln welche die Söldner angriffen. Er störte damit die Bauarbeiten des, von Erzbischof Mammon beabsichtigten ‚Weltendoms‘; dem größten Dom der Weltgeschichte.


Der Dämon Prolaxis Hauer (getarnt als Hauptmann Fiesewichs) stellte sich dan Rübezahl entgegen, während die anderen das Arbeitslager am Brocken angriffen und sich den zweiten Diener (einen Imp, getarnt als Bruder Tabeskus) schnappen wollten. Jener konnte aber vor ihnen fliehen als die arbeitswütigen Bewohner des Lagers von Elend Hinnerk und die anderen angriffen, weil diese dachten, sie wären da um ihnen ihre Arbeitsplätze zu stehlen. Erzbischof Mammon fiel dann kurz darauf einem Attentat des Imp-Dämonen zum Opfer und sein im Kern unschuldiges Blut verteilte sich auf dem Altar des Weltendoms. Dieses Blut, in Kombination mit Leevkes Salzwasser führte dazu, dass die uralte Barriere, welche dazu gedacht worden war Dethl-Nox unter dem Brocken eingesperrt zu lassen gebrochen wurde.


Der geringere Dämon Dethl war ein über Jahrhunderte wahnsinnig gewordener Dämon christlichen Ursprungs; ein fliegendes ‚Tentakelauge‘ welches sich von den Albträumen und den Sorgen der Menschen ernährte. Vor dreihundert Jahren dann war dieser geringere Dämon zum Brocken gelangt und hatte sich dort von Nox Leib genährt. Nach vielen Kämpfen in den Tiefen der unterirdischen Gänge kam es schließlich dazu, dass Dethl mit den Überresten der großen Finsternis von der Zauberin Margo Sargittel verschmolzen worden. Dies tat sie um beide, Dethl und Nox, mit einer Kombination aus Salz und Licht tief unter den Brocken zu einzusperren. Sargittel, Rübezahls Meisterin, hatte sich für diesen starken Bann-Zauber geopfert. Nun war es nach all der Zeit trotz Rübezahls gegenteiligen Bemühungen, doch noch zur Befreiung des Hybridwesens namens Dethl-Nox gekommen. Nox selbst war nur ein kopfloser Rumpfkörper und erst Dethl gab ihm wieder einen Willen, wenn auch einen komplett wahnsinnigen. Der Warloga tauchte just in diesem Moment auf und nutzte Dethls Verwirrung aus, um ihn in einen blauen Fokusstein zu locken. Dies war ein Gefäß, welches den Dämon über alle Maßen faszinierte und worin er sich in den internen Reflektionen unendlich ablenken konnte. Ablenken von dem Wahnsinn, der ihn all die Jahre gequält hatte.


Nunmehr besaß der Warloga mit dem Fokusstein also die gesamte Macht von Dethl-Nox in seinen Händen und es war nicht abzuschätzen, über welch göttlichen Kräfte er damit verfügen konnte. Runa drückte es abschließend so aus: „Eine solche Kombination von zwei unterschiedlichen Wesen hat es noch nie gegeben! Dethl ist dem ‚Kreuzglauben‘ entsprungen und ist somit von Salz zu bekämpfen. Das heißt, solange er an Nox gebunden ist, können wir sie beide mit Salz zurückdrängen. Aber töten werden wir ihn so nicht können! Denn Nox Leib ist für sich genommen eine weit größere Gefahr als Dethl es je sein könnte. In seiner Umgebung erlischt alles sonnengereifte Leben im Nu.“


Chlodwig hakte nach: „Wie ist das zu verstehen? Was genau ist diese Finsternis, dieser Nox? Woher kommt er?“ Die Vertraute wippte Auf und Ab: „Alles oberirdische Leben auf Altera entsteht durch Sonnenlicht und benötigt es zum Überleben, genauso wie Luft und Wasser. Nox aber entzieht seiner Umgebung dieses Licht und tötet es damit ab. Er gibt außerdem allem Unterirdischen Leben. Bäume und Pflanzen reagieren als erstes auf seine Verderbnis; Tiere und Menschen können etwas länger bestehen doch auch sie zerfallen irgendwann zu Staub.“


Kettmar brummte: „Hm. Wenn wir Nox nicht mit Waffengewalt vernichten können, wie sollen wir dann vorgehen, Vogel?“ Runa stotterte, da sein raubvogelartiger Blick ihr Angst einjagte: „I-Ich weiß nicht recht. Di-die Zauberer sind z-zwar Nachkommen vom Sonnenimperium und dessen Priestern, aber selbst sie hatten schon Probleme Nox zu besiegen, und das auf dem Höhepunkt ihrer Macht…D-Darüber hinaus bin ich nur eine kleine Vertraute. Ich vermag nicht zu sa-sagen was wir tun könnten.“ Sie wurde immer leiser und vergrub ihren Kopf hinter ihren Federn. Die Amsel wimmerte: „Ouuhh. Ouhh.“ Jens streichelte ihr zärtlich über den zitternden Rücken: „Ist schon gut Runa. Hast du gut gemacht.“


Der Kaiser starrte nachdenklich vor sich hin: „Kann Rübezahl uns nicht weiterhelfen? Ihr sagtet doch, er wäre ein Zauberer?“ Jens erklärte: „Ist er, aber er ist am Ende. All die Jahre, in denen er alleine versucht hat die Menschen vom Brocken fernzuhalten um sie vor den Gefahren Dethls zu warnen, wurde er von ihnen bekämpft. Sein Leib ist völlig durchlöchert und er wird nur von Kristallen und Steinen zusammengehalten, seinen Lieblingen. Hinzu kommt der Verlust seiner Kräfte über all diese Jahre. Es kamen immer weniger Menschen zu Mainachten und dadurch wurde auch er schwächer. Der arme Mann braucht Ruhe, sonst stirbt er. Es liegt nun an uns.“


„Mainachten?“, fragte Chlodwig interessiert und Jens nickte: „Walpurgisnacht nennt man es auch. Es ist eigentlich ein Fest um im ‚Äther der Magie‘ für Klärung und Reinheit zu sorgen. Aber ohne dieses stärkende Ritual wurde das Bannsiegel immer löchriger und verdarb mit der Zeit. Das Blut von Mammon und das Durchbrechen der Salzblockade tat dann sein übriges um Dethl-Nox zu befreien.“ „Höchst interessant! Heidnisch, aber interessant!“


Gerlinde sagte düster: „Oi, Kurfürstchen! Ihr solltet mal bei der örtlichen Kirche nachfragen, wieso keiner von diesem ‚Superdämon‘ unter dem Brocken gewusst hat als Mammon beschloss dort seinen Riesentempel hinzuklotzen. Immerhin war dieser Terminatus doch volles Mett dabei, als Sargittel und Rübezahl gegen ihn gekämpft hatten, oder nich‘?“ Chlodwig errötete spontan: „Was für ein energisches Weib!“ Gerlinde nickte: „Da guckste was, Kelli? Bin voll ener-ge-tik. Wie Meister Katzwiesel sagen täte.“


Chlodwig lief vor dem Kamin auf und ab: „Großinquisitor Terminatus ist eine Legende und es gibt durchaus einen Bericht von ihm aus dem Harz. Jeder Novize im Abendland kennt diesen Bericht. Aber dort ist keine Rede von Zauberern oder der Finsternis?“ „Was wir sagen ist keine Lüge, ich schwöre es.“, sagte Jens und Chlodwig wirkte entschlossen: „Ich muss sofort Nachforschungen anstellen. Vielleicht ist bei der Abschrift etwas durcheinandergeraten?“ Friedrich seufzte: „Was nicht das erste Mal wäre.“ Jens erzählte dann weiter: „Also Rübezahl ist nicht in der Lage uns wirklich zu helfen. Wir haben schon aus Rücksicht auf seine Verfassung davon abgesehen ihn hierher mit zu schleppen. Der Mann hat genug erlebt. Gönnen wir ihm etwas Ruhe.“ Der Kaiser lächelte, erfreut: „Ihr sorgt euch um ihn? Das ist gut, gefällt mir. Es zeugt von echter Freundschaft, die ist mehr als Gold wert. Wisst ihr, hier oben auf dem Thron vergisst man manchmal wie das ist, einfache Zuneigung. Alles scheint irgendwann nur noch ‚Zwecken‘ zu dienen, selbst eine einfache Begrüßung.“


Jens rieb sich beschämt den Hals: „Verzeiht, aber ihr seid ganz anders als ich mich euch vorgestellt habe, Herr.“ Der Kaiser blinzelte neugierig: „Wieso? Habe ich etwa keinen goldenen Bart? Oder bin ich nicht das weltliche Schwert, der Kaiser?“ „Doch, gewiss. Aber ich meinte etwas anderes. Ihr seid wesentlich aufgeschlossener, hört uns wirklich an; ich dachte ihr schmeißt uns gleich in einen Kerker, als Ketzer, Verräter oder Lügner.“ Kettmar brummte: „Kann man immer noch machen.“ Hinnerk und er zuckten zeitgleich und ihre Klingen knallten aneinander. Gerlinde fluchte und hatte ihre Messer wurfbereit: „Jisses! Hinnerk! Du Vollidiot! Kannst du nicht einmal nicht Vollidiot sein?! Geht das?“


Goldbart hob lachend die Hände: „Ruhig Blut. Bitte. Nun es scheint, Herr Janssen, dass wir beide unsere Probleme mit Hitzköpfen haben, wie?“ Jens liefen schon die Schweißperlen von der Stirn: „Scheint so, ja.“ Er deutete Hinnerk mit Nachdruck die Klinge wieder zurückzustecken. Friedrich befahl es Kettmar ebenso eindringlich und beide gehorchten, wenn auch zögerlich. Runa lugte unter den Federn hervor: „Jens du könntest es selbst versuchen.“ Jens bekam heiße Ohren als alle Blicke plötzlich auf ihm lagen: „Was? Ich?! Gegen Dethl-Nox? Nein, oh nein, Fräulein Schnattervogel. Ich nicht! Nö. Verweigerung wurde aktiviert.“ „Aber du bist ein guter Lehrling!“ „Nur weil du mich ständig Lehrling-Jens nennst, heißt dass noch lange nicht, dass ich gut bin! Oder ein Lehrling. Oder ein Jens.“


Die Vertraute ließ sich nicht beirren: „Du hast schon oft gezaubert und hast das güldene Funkeln in deinen Augen.“ „Dann puhl ich es mir eben wieder raus. Dieses blöde Funkeln, nichts als Ärger hat man mit diesem magischen Mist!“ Runas Augen füllten sich sogleich mit Salzwasser. Sie war sehr empfindlich, wenn es um solche Dinge ging, und es brauchte nicht viel um sie zum Weinen zu bringen. Jens bereute seinen Ausbruch sofort: „Es tut mir leid. Ich bin einfach nicht dafür gemacht, Runa. Ich war schon bei diesem komischen Jenseitigen, werauchimmer das überhaupt ist, und ich bin noch immer geschwächt von der Schutzglocke, welche ich zum Schutz vor Dethls Wahnsinn schaffen musste. Meine Seele hat immer noch Muskelkater. Und dann soll ich gegen Nox antreten, das größtes Übel seit Menschengedenken? Ich?“ Runa schniefte: „Ich meinte nur, dass du endlich meinen Meister Wirringer befreien könntest. Er würde uns helfen können. Er hat schon mit der Dunkelheit gerungen.“ Jens Augen quollen ihm aus den Höhlen: „Oh. Oh, das meintest du also.“ Er lief nun genauso rot an wie Hinnerk, wenn etwas ‚Intimes‘ in der Luft lag.


Chlodwig mischte sich ein: „Verzeihung, aber wer ist das nun wieder? Wirringer, ja?“ Jens seufzte: „Genau, Herr. Meister Radulfus Wirringer. Das ist der Name des Zauberers, von dem ich dieses Zauberbuch erhalten habe.“ Er holte das dicke Buch hervor und zeigte auf Runa: „Und diese Vertraute mit dem Schnabel gehört eigentlich zu ihm; nicht zu mir.“ „Und wo ist dieser Wirringer jetzt?“ „Aus Gründen, die wohl sehr gut sein mussten, hat er seinen Geist in vier Teile gespalten und an das Buch gebunden. Drei von seinen vier Teilen habe ich schon freisetzen können. Die ‚gelbe Angst‘ im verbotenen Hain, die ‚rote Liebe‘ an einem Fluss in Angelland – und die ‚grüne Freude‘ bei der Borsenexplosion in Hamburg. Es fehlt mir nur noch die ‚schwarze Wut‘. Wie passend.“ „Schwärze und Nox, die Finsternis?“, fragte Puk und lächelte aufmunternd. „Ja. Danke.“ Der Mönch von St. Gallen runzelte die Stirn: „Also versteh ich das richtig? Ihr setzt diesen ‚viergeteilten Wirringer‘ mit euren Emotionsausbrüchen wieder zusammen? Was für eine merkwürdige Aufgabe ist denn das, bitteschön?“ Jens lachte: „Ich find’s auch komisch. Aber Runa schweigt zu den Ursachen.“ Diese fiepte laut: „Es ist uns peinlich! Und so traurig!“ „Mysteriös.“, sagte Chlodwig.


Der Kaiser sah Jens direkt an: „Seid ihr nicht wütend genug, Herr Janssen?“ Jens zuckte mit den Schultern: „Ich finde so einiges ärgerlich in letzter Zeit. Vieles was mich sogar stinksauer macht. Aber noch war es wohl nicht schlimm genug?“ Kettmar setzte zum Sprechen an als Puk schnell dazwischenrief: „Scusci, meine Herren, aber ich glaube nicht, dass man diese Emotionen bewusst herbeiführen kann. Auch bei den anderen war es Zufall, oder? Du wurdest mitgerissen vom Strom der Magie.“ Jens überlegte kurz: „Nun das stimmt nicht ganz. Bei Liebe habe ich mich zum Beispiel an Taalke erinnert. Das hat es ausgelöst. Aber ich kann oder will mich an nichts erinnern was mich je so wütend macht. Hinnerk? Du hättest damit keine Probleme, oder?“ Dieser starrte ihn vorwurfsvoll an: „Wenn du nicht für deine Freunde oder Taalke wütend werden kannst, für wen denn dann?“ Der Greetsieler Kaufmann seufze: „Ich würde es gerne an dich Wutmeister abgeben, wenn ich könnte, aber Wirringer hat mir das Buch vermacht. Ich selbst habe stets gelernt Probleme anderweitig zu lösen: durch Labern, Reden, Rennen, Angst, Panik, Furcht. Dazu Angst vor Monstern, Untoten, männerhassenden Hexen, Schuldknechtschaft und generell dem Elend. Liebe kenne ich Gottseidank aber auch. Das Gefühl, gebraucht zu werden und jemanden zu brauchen. Sich fallen lassen zu können und zu wissen, dass man aufgefangen wird, egal wie schlimm es in der Welt auch aussehen mag.“ Hinnerk schnaufte und sah wieder aus dem Fenster. Jens aber schmunzelte: „Freude, Erleichterung habe ich auch schon oft erlebt. Wenn am Ende der Kalkulation keine negative Zahl stand; wann immer ich einen guten Abschluss getätigt habe und mich dann mit Patsche im Wirtshaus freudig besoffen habe… wir haben ausgelassen Lieder gegrölt, getanzt, und sind spätnachts noch in Badezuber gesprungen, einfach froh am Leben zu sein. Aber Wut? Richtig tief empfundene Wut? Ich war mal sauer, aber wenn es das nicht ist dann weiß ich es nicht. Wie wütend muss ich denn noch werden? Welche Art von Zorn wäre ausreichend?“


Runa hob die Flügel hoch: „Ouuhh. Ich ahnte schon, dass Wut die schwierigste Prüfung für dich werden wird. Es ist ein vernachlässigter Bereich in deinem ätherischen Selbstbild. Man sieht es deutlich.“ Gerlinde knuffte ihn: „Ich sehe garnichts. Nun zieh nicht so‘ne Schnute, du Lusche. Ich helf dir schon beim wütend werden. Ich treib dich bis auf die Dattelpalmen und wieder runter, haha!“ „Weißt du überhaupt was Datteln sind, du Hupfdohle?“ Gerlinde rutschte geheimnisvoll auf ihrem Sofa hin und her: „Die See ist ein Dorf, Herr Jensel. Ich habe schon Dinge gesehen, da guckst du dreimal hin und glaubst es immer noch nicht.“ Sie blinzelte: „Ja, und Datteln auch.“


Kaiser Goldbart wandte sich an Hinnerk: „Und wie steht es um den grimmigen jungen Mann, dort am Fenster?“ Der Friese erwiderte kühl: „Seit den Disruptoren wird meine Heimat ständig angegriffen. Es kam Graf Gerhard und nun noch die Hyäne. Man greift uns offen an und mein Vater hat seinen Arm bei Wittmund verloren. Und-“ Er knarrte mit den Zähnen und Friedrich konnte die tiefe Frustration spüren, die dem jungen Mann mit der Narbe auf der linken Wange aus den blauen Augen schoss: „Ich will nur noch, dass die Verantwortlichen zur Rechenschaft gezogen werden! Ich will Gerechtigkeit, will das jedes Leben, jeder Tod, jedes unschuldige Kind, dass im Zuge dieser Kämpfe starb, ob nun in Friesland, Hamburg oder Sachsen, gerächt wird! Die Seelen der Toten schreien nach Gerechtigkeit. Sie rufen um Hilfe, weil sie sonst niemals Ruhe finden werden! Wenn wir nur danebenstehen und nichts tun: Was hälts und dann noch zusammen? Welches Band?“


Der Kaiser nickte sehr ernst: „Was also erwartest du von mir, Friese?“ Hinnerk trat vor: „Bestraft sie! Und wenn ihr es nicht könnt dann beanspruche ich das Recht es selbst zu tun. Denn wir sind es doch, die für euch bluten; die für euch Schweiß und Leben opfern. Tag für Tag! Wenn ihr wirklich herrschen wollt, so muss die Herrschaft gerecht sein und für alle gleich. Wenn sie es nicht ist dann seid ihr nur ein weiterer Tyrann! Und niemals mein Kaiser. Niemals.“ Friedrich stand auf, trat zu ihm und sah ihm fest in die Augen. „Ich werde sie bestrafen. Versprochen.“ „Schwört es!“ Friedrichs Blick wurde hart; seine Stimme so ernsthaft, dass jedem Anwesenden ein kalter Schauer über den Rücken lief. Er sagte: „Bei Gott und Reich, schwöre ich, Kaiser Friedrich III., dass ich die abtrünnige Kurfürstin Judith für ihre Verbrechen gegen mein Volk zur Rechenschaft ziehen werden. Ganz gleich ob sie sich ergibt oder den offenen Kampf sucht. Ihr habt mir vertraut und ich habe dieses Vertrauen enttäuscht. Dennoch kommt ihr zu mir und gemahnt mich getreulich an meine Pflichten. Dafür danke ich euch allen. Es sei nicht vergessen.“


Gerlinde sagte, wie um die angespannte Stimmung aufzulockern: „Und ich dachte immer als Kaiser könne man tun und lassen was man will? Heh?“ Chlodwig erklärte bereitwillig: „Es gibt wohl kaum eine Position in der man mehr gebunden ist als an höchster Stelle, meine Liebe. Der freche Junge hat trotz allem Recht. Wer das Recht nicht achtet und nur tut wie ihm beliebt ist ein Tyrann und wird früher oder später fallen. Je später desto brutaler wird sein Abdanken werden.“ Jens fühlte sich hier unweigerlich an Silkes Geschichte erinnert. Franz, der Bürgermeister der alpinen Stadt Sumiswalden, aus der sie stammte, hatte auch bis zum Ende als Tyrann gelebt und war dann von einem wütenden, außer Kontrolle geratenen Mob in Stücke gerissen worden. Letztlich auch nur ein Mensch.


Hinnerk reichte dem Kaiser die Hand: „Wenn das so ist, werde ich eurem Heerbann beitreten und mit euch in die Schlacht gegen die Sachsen ziehen.“ Sie beide packten sich an den Unterarmen: „Ich danke euch für eure Aufrichtigkeit und würde mich freuen, wenn ihr an meiner Seite kämpfen würdet. Um Frieslands Schicksal und auch das Widukinder im Wendenwald willen.“ Goldbart lächelte verschmitzt zu Chlodwig rüber: „Es hat sich eben doch gelohnt nicht alles Land der Kirche oder den Fürsten zu überlassen. Ihr Friesen seid meine direkten Vasallen; welche mich als Oberhaupt akzeptieren, als ihren König. Ich werde dieses Vertrauen nicht länger enttäuschen und wenn ich zerschmettert am Boden läge. Zu Kreuze kriecht dieser Adler nicht, wir siegen oder sterben gemeinsam. Seite an Seite.“ Hinnerk schien damit zufrieden und stellte sich wieder an sein Fenster.


Jens indes blieb die Spucke weg. Seit wann war der Hinnerk so erwachsen geworden und redete mit dem mächtigsten Mann im ganzen Abendland wie mit einem alten Freund? Wann war das alles passiert? Er fühlte einen Stich in der Brust; so als müsse er anerkennen, dass Hinnerk im Laufe ihrer bisherigen Reisen wesentlich reifer geworden war. Er dachte auch daran, wie oft der junge Mann schon eingesprungen war und alles unternommen hatte um ihn zu retten. Ob nun in den icenischen Lehmgruben, gegen die Korriganen, in Hamburg, wo er nur für Jens die ganze Stadt in Aufruhr gebracht hatte, seinen Kampf gegen den riesigen Pyrkherren Dominoho. Das Martyrium in Kronenberg durch Maligana und nun der Dialog mit dem Kaiser auf Augenhöhe. Jens musste es einsehen: Hinnerk war kein Junge mehr, sondern ein Mann.


Es lag zwar nahe, diese Entwicklung auf seine Verbindung mit dem magischen Friesenschwert Pakhaou zu schieben und dem Fylgiengeist namens Thianna, der diesem innewohnte. Aber selbst dann war die Entwicklung trotzdem rasant verlaufen. Beinahe wehmütig dachte Jens an den übereifrigen Burschen zurück, welcher kopflos mit Leevke im Schlepptau durch ganz Friesland gestolpert war, auf der Jagd nach Treibholz-Theo und Antworten auf Leevkes Kräfte. Es schmerzte ihn daher zu sehen, wie Hinnerk sie geschrieben hatte. Aber rational betrachtet hatte er nicht ganz Unrecht. Sie war freiwillig mit dem Inquisitor gegangen, wenn auch aus hehren Motiven. Aber sie war gegangen. Das war Fakt.


Vielleicht ergab sich ja nach der Schlacht eine Möglichkeit Leevke aus Rom zu holen. Der Kaiser schien ein hilfsbereiter Mann zu sein und überdies einer der wenigen im Abendland, welche sich mit dem Heiligen Stuhl anlegen konnten; wie seine Vorfahren bewiesen hatten, jeder auf seine Art. Friedrich I., ‚Rotbart‘ überzog Italien mit Krieg und Friedrich II. bezwang es mit diplomatischem Geschick. ‚Goldbart‘ wirkte zunächst wie eine Mischung aus diesen beiden Vorfahren. Er scheute den Kampf nicht und bot der mächtigen Gelfenfamilie auch diplomatisch ständig die Stirn. In gewisserweise verkörpert er wirklich einen menschgewordenen Adler. Einen Herrn der Lüfte, mit weitem Blick und stolzgeschwellter Brust, scharfem Schnabel und starken Krallen. Sicher kein grobes, muskulöses Tier; sondern ein eleganter, stiller Jäger. Anmutig aber bestimmt.


Der Kaiser erklärte ihnen allen: „Seid hiermit alle angehalten am Feuer zu verweilen und eure Glieder zu entspannen. Es soll euch an nichts mangeln.“ Hinnerk sagte: „Wie lange noch bis ihr aufbrecht?“ Kettmar bellte: „Eine Woche!“ Und Kurfürst Chlodwig fügte hinzu: „Wenn alles gut läuft. Es braucht Zeit all die Truppen zusammenzuführen, sie zu Fähnlein zu formen und die nötigen Waffen und Vorräte zusammenzutragen. Die Erfurter sehen es zudem nicht gerne, dass ihre Vorratskammern geplündert werden. Überhaupt gehen viele Kaufleute derzeit auf die Barrikaden. Judiths Einfluss reicht deutlich über die Grenzen von Sachsen hinaus und macht es für uns so nicht gerade leichter.“ Friedrich erwiderte süffisant: „Die Gelfen waren den Kaufleuten schon immer näher als dem Adel. Aber wir haben auch Geld.“


Hinnerk fragte: „Nagut, aber kann ich hier inzwischen mit irgendwem Kampfkünste üben?“ Friedrich verwies ihn an Kettmar: „Mein Vetter hier kann dir sicher ein paar Kampfpartner empfehlen. Nicht wahr, Vetter?“ Kettmar nickte: „Ist möglich, mein Kaiser.“ Der Kaiser klopfte ihm auf die angespannte Schulter und sie verabschiedeten sich vorläufig um weiter die Kriegsvorbereitungen voranzutreiben und diverse Taktiken gegen die Sachsen auszuarbeiten. Bis dahin waren sie des Kaisers Gäste und durften sich frei bewegen.


Als es wieder ruhig im Ratszimmer mit dem Kamin geworden war, sagte Hinnerk: „Seid ihr dabei beim Kampf?“ Puk sprach als erster: „Ich bleibe bei dir, Hinni.“ Gerlinde sagte: „Ich helfe Jens bei seinem ‚Aggressionsproblem‘.“ Jens rollte mit den Augen: „Ich habe kein Aggressionsproblem, du Hühnchen.“ Sie nickte: „Genau dat is dat Problem, mien Jung. Du hast garkeins!“ Runa hüpfte auf den Tisch und wippte mehrmals mit dem Schwanzgefieder auf und ab: „Wenn Jens die Wut meistert, kehrt Meister Wirringer auch ganz zurück. Dann hätten wir eine neue Chance gegen Nox. Er weiß viel mehr darüber. Er ist seeehr belesen, jaja.“ Sie zwinkerte mehrmals: „Vielleicht auch zu sehr?“


Gerlinde schrie plötzlich: „Oida! Wieso fragen wir eigentlich nicht den geilen Katzwiesel und die noch geilere Alixxa, eh? Die werden uns doch sicher zu Hilfe kommen, sind doch unsere Freunde. Immerhin geht es hier gegen so’n uraltes Übel aus der Zeit des Sonneimperiums, oder? Dürfte sie ja auch angehen.“ Runa stimmte zu: „Sie könnten tatsächlich etwas wissen. Vielleicht über Dethl-Nox Schwachstelle oder wie man wütend wird? Gute Idee, Gerli! Ich werde sehen ob ich Fühlwalda erreichen kann!“ Jens erinnerte sich: „Fühlwalda, die Kröte von Katzwiesel?“ „Ja, genau, Lehrling-Jens.“ Der Kaufmann kratze sich nachdenklich am Kinn: „Sag, kennst du eigentlich noch mehr Zauberer?“ Runa überlegte lange: „Ich habe mehr beim Brocken gesehen, immer zu Mainachten. Aber wir haben nicht viel geredet. Es waren unschuldigere Zeiten, müsst ihr wissen; wir genossen nur die Nähe der anderen. Zauberer sind nur in ‚Maßen‘ gesellig.“


Hinnerk winkte ab: „Sag doch einfach, dass wir auf uns allein gestellt sind.“ Runa fiepte empört: „F-frecher Bengel! Du solltest lieber aufpassen, dass Thianna dich nicht vollends einnimmt. Sie ist gefährlich; sie tut dir nicht gut!“ „Aha? Was weiß ein Vogel schon von Erziehung?“ Runa wirkte darüber geknickt so als würde sie es sehr persönlich nehmen. Hinnerk fuhr fort: „Das einzig gefährliche hier ist, dass ich und Puk die einzigen sind die das ganze hier wirklich ernst nehmen!“ Gerlinde ruckte empor: „Nun mach aber mal halblang. Jeder tut hier wirklich sein Bestes.“ „Nun vielleicht ist das ja nicht mehr gut genug? Vielleicht müsst ihr über euch hinauswachsen?“


Gerlinde lachte: „Ach. So wie du? Das ich nicht lache! Du hast doch derzeit nur so dicke Eier, weil dir diese kleine Fylgientusse ständig im Kopf rumspukt! Oder in der Hose!“ Hinnerk atmete tief durch: „Immerhin war sie da als ich sie am meisten gebraucht habe. Und das werde ich ihr nicht vergessen, noch verraten. Komm Puk, wir gehen trainieren.“ Hinnerk stapfte aus dem Zimmer. Gerlinde wollte ihm noch etwas nachrufen aber Jens deutete ihr es sein zu lassen. Puk lächelte verschämt in der Tür: „Ihr kennt ihn. Er meint es nicht so.“ Jens rieb sich lächelnd die Nasenwurzel: „Schon gut. Geh mit ihm, Puk. Aber pass auf ihn auf, ja?“ „Natürlich.“ Gerlinde schnaufte: „Ja, willst du ihn auch noch ermutigen, oder was?“ Jens stand auf und nahm Runa in die Hand: „Er hat seinen eigenen Willen, Gerlinde. Und wir müssen zusehen, dass wir ihm auf unsere Weise helfen. Ihm nicht mehr im Weg stehen.“ Puk verbeugte sich und folgte dann seinem friesischen Freund hinaus.


Jens streichelte Runa über den Kopf welche leise gurrte. Die Vertraute sagte: „Richtet mich zum Feuer hin aus, dann werde ich mit Fühlwalda Kontakt aufnehmen. Stört mich währenddessen nicht, denn es ist nicht ganz ungefährlich.“ Jens rückte mit dem Stuhl näher an den Kamin: „Ich halte dich fest und passe auf.“ „Gut.“ Gerlinde legte noch etwas Feuerholz nach: „Wenn das mal gut geht.“ Und fragte sich, wo sie das letzte Mal Datteln gesehen hatte.


Runa löste ihre astrale Seele von ihrem Körper während Jens letzteren mit seinen beiden Händen sanft umschlossen hielt. Ihr ätherisches Wesen wurde sodann von den knisternden Flammen in dem Kamin angelockt und schoss danach als glitzerndes, goldenes Abbild ihrer Selbst hoch empor; flog durch den heißen Kamin und über das Rathaus und die Stadt Erfurt hinweg wie ein Pfeil. Hoch in der kühlen Luft breitete sie die astralen Flügel aus und fädelte sich dann in den magischen Ätherstrom ein, welcher für die meisten Menschen unsichtbar war und in der Luft hing. Dieser Äther bestand aus abertausenden golden-glitzernder Flüsse, welche alles Lebendige miteinander verbanden und beeinflussten. Wie tausend-goldene Fäden hingen diese Verbindungen schön geschwungen in der ätherischen Ebene, welche selbst wie ein Negativbild der echten Welt wirkte, und verbanden sich zu immer größeren Strömen. Über all dem brummte der größte Strom; genau dort, wo normalerweise die Wolken zu sehen waren befand er sich und strahlte hell und glitzernd.


Runa entdeckte aber auch dunkle Geschwülste im Umland und am Boden. Es waren Knorpelbildungen von blockierten Ätherströmungen. Dies waren oft verbitterte Emotionen; Menschen, die entweder von Hass, Gier, Neid oder Angst zerfressen und blockiert waren. Manche Städte wirkten von hier oben sogar eher wie pulsierende Tumore und widerliche Warzen-Geschwülste. Die kombinierten Psychosen der Menschen formten sich dort zusammen und wurden so zu Gebilden, welche den sonst so lebhaft glitzernden Äther verschandelten und verseuchten. „Sie breiten sich aus.“, stellte Runa mit einigem Schaudern fest. Sie sprach auch in der Realität, da ihr Gehirn dies nicht trennen konnte, aber Gerlinde und Jens sahen einander nur achselzuckend an. Sie sahen nicht, was die Amsel sah.
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Runa stieg mithilfe der goldenen Strömungen immer höher und fädelte ihren Geist dann in den großen Hauptstrom ein. Sie genoss den kraftvollen Schub, der sie schwungvoll nach vorne katapultierte und sie in Windeseile über ganze Ländereien hinweg trug. Sie verließ so flott Erfurt, das Land Thüringen, Lothringen, das Westfrankenreich und überquerte schließlich auch den (besonders belebten und blockade-freien) Ärmelkanal. Wie ein Pfeil schoss sie hier durch den Äther und öffnete ihren geistigen Schnabel, ließ das lebendige Strömen direkt durch ihren Geist hindurchfließen. Es war immens erfrischend und ließ sie alle alten Sorgen vergessen; die reine Existenz genießen, die Einheit mit dem ewigen Fluss dieser Welt. So berauscht war sie davon, dass beinahe sie ihr eigentliches Ziel über Angelland verpasste. Sie fädelte sich aus dem Strom heraus und segelte in Kreisen hernieder.


Ihr Ziel war die, in einen knorrigen Baum gewachsene, Wurzelhöhle des Zauberers Katzwiesel, dessen Lehrling Alixxa und deren beiden Vertrauten; der Kröte Fühlwalda und dem ‚namenlosen‘ Hamster. Runa folgte den ätherischen Fäden beim kreiselförmigen Abstieg, durchdrang dann die Rinde und erwischte die vier gerade beim Mittagessen. Fühlwalda blickte von ihrem Schlafplatz auf und signalisierte Katzwiesel mit tiefem Quaken das Besuch anwesend war.


Der schnauzbärtige, kauzige Katzwiesel blinzelte mehrmals und seine goldenen Augen leuchteten stärker auf als er Runa auf dem Tisch erblickte: „Ahah? Hmhm! Runa?! Tzetzetze. Du hier, was ist passiert? Hast du dich verirrt?“ Alixxa kniff das rechte, normale Auge zusammen, denn ihr linkes ‚Glupschauge‘ war dazu nicht in der Lage. Nur mittels Magie konnte sie es vor Austrocknung und Schaden schützen. Und wenn sie schlief, trug sie eine Augenklappe. Der Hamster wuselte ihr im wilden Blondhaar und schnatterte unentwegt in der Ursprache. Sie sprach in beruhigendem Tonfall auf ihn ein und auch ihre Worte waren eigentlich nur Laute. Es war die ‚Ursprache‘, die allein durch Betonung und Intention Absichten vermitteln konnte. Die Worte waren wahlloses Gebrabbel, wie bei Kleinkindern.


Katzwiesels breiter Schnurrbart zuckte neugierig auf und ab als Runas Geist ihnen erklärte: „Ich bin nur eine geistige Abbildung, Meister Katzwiesel. Ich bin auf dem Festland! Im Reich!“ „Oh. Nicht ganz ungefährlich, so eine Projektion.“ „Aber doch bitter nötig. Denn wir haben arge Probleme. Meister, Nox ist zurückgekehrt. Er wurde befreit.“ Katzwiesel sprang sofort auf und stieß sofort sich den Kopf an einigen Wurzeln. Erde rieselte aus der Decke und es schepperte lauthals als hölzerne Töpfe und Becher auf den Boden klapperten. Er jaulte: „Bei Abraxas und Schlierenpilz! Die Finsternis ist zurückgekehrt?“ „Leider ja. Könnt ihr uns helfen? Jens versucht zwar Wirringer zurückzuholen, aber dazu fehlt uns die schwarze Wut. Oder wisst ihr etwas über Nox Schwächen? Bitte, alles könnte helfen.“


Katzwiesels hielt kurz inne, so als würde er einer inneren Stimme lauschen. Dann sagte er, wie in Hypnose: „Nun - Ich sehe mit meinem dritten Auge, dass wir alle verbliebenen ‚Sonnenkräfte‘ der Welt zusammenziehen müssen, jaja. Wirringer allein wäre niemals ausreichend. Sein Turm ist zudem besetzt; der Brocken geschwächt…Oh! Ah! Ich – tzetze – sehe wir brauchen noch mehr Zauberer! Viel mehr Zauberer um dieser Bedrohung Herr zu werden…“ Er öffnete schlagartig die Augen und wirkte neu entschlossen: „In Ordnung! Ich werde versuchen ‚den Zirkel‘ zu kontaktieren.“ Alixxa fragte sogleich: „Aber wissen wir denn wo sie sind, Meister?“ Katzwiesel winkte ab: „Finden wir schon, mein Kind. Runa, mein Vögelchen, wo bist du?“ „Hier. Ich hab mich nicht bewegt.“ „Du musst deinem Lehrling unbedingt die schwarze Wut beibringen. Das ist essenziell, ell-ell!“ Runa druckste herum: „Aber ich weiß nicht wie? Es ist so eine destruktive Empfindung, davor hatte auch ich immer Angst. Ich bin kein Löwen-Vertrauter müsst ihr wissen. Nur eine Amsel. Wir sind bestenfalls frech, aber nicht tapfer.“ Katzwiesel schüttelte heftig den Kopf: „Du musst dafür kein Löwe nicht sein. Jedes Lebewesen kann die schwarze Wut verspüren. Es ist vielleicht destruktiv aber auch sehr, sehr stark und ausdauernd. Es reinigt und klärt, dass zuvor unverrückbar Scheinende. Gerecht muss sie aber sein sonst wird sie zu blindem Hass der alles zunichtemacht. Du kannst es hervorbringen, Vertraute!“


Auch Alixxa lächelte Runa aufmunternd zu. Sie sagte: „Du schaffst das sicher, Runa. Du bist zu lieb für den Zorn, aber das kriegst du trotzdem hin.“ Runa nickte: „Danke, aber ich sorge mich eher um Lehrling-Jens. Er ist noch ein magisches Küken. Wird er es verkraften, es überleben? Seine Seele, sie hat schon viel durchgemacht, besonders für einen Unkundigen. Ich will nicht, dass er zerbricht nur weil wir zu dumm waren. Oder weil ich wieder zu unfähig bin auf jemanden aufzupassen…“ Der Hamster hüpfte von Alixxas Kopf auf den Tisch und rollte der Amsel schnatternd eine Nuss hin. Sie rollte geradewegs durch Runas ätherischen Körper hindurch und fiel klackernd auf den Erdboden. Der Hamster ignorierte diesen unlogischen Fehler holte gleich noch eine neue Nuss um noch einen Versuch zu starten. Runa erklärte ihm: „Ich kann nichts essen; ich bin nicht da.“ Alixxa hob den Hamster hoch: „Er will dich nur trösten, spürt deine Traurigkeit. Das er dir seine geliebten Nüsse geben will ist übrigens eine große Ehre. Die gibt er nichtmal mir.“


Fühlwalda hüpfte nun auch mit nur einem großen Satz auf den Tisch und setzte sich Runa direkt gegenüber. Sie starrte sie nur an; mit dem ewig ruhigen, abgeklärten, in sich urfriedlichem Krötenblick den sie immer trug. Sie sprach in Gedanken und im Grunde sagte sie: „Alles was schlecht ist wird auch wieder gut werden. Alles wird bald anders.“ Runa bedankte sich mit einem dankbaren Blick und Fühlwalda krabbelte wieder zu Katzwiesel, der ihr ruppig die Warzenhaut streichelte: „Keine Sorge, wir lassen euch nicht allein. Aber es wird nicht von heut auf morgen gehen. Wir Zauberer sind ein verschrobener Haufen und nur schwer zusammen zu bringen.“ Er riss die Augen auf: „Pottsblitz! Aber sag, wie erging es dem kleinen Nepumuk bei all dem?“ Runa erzählte ihnen von dem Brocken und Rübezahls Schicksal. Alixxa weinte dabei offen und auch Katzwiesels sonst heitere Mine bekam ein paar Falten mehr. Er schluchzte: „Ich werde mit ihnen Kontakt aufnehmen und beide trösten, Neppi und Slik. Der arme Junge – wir haben zu vieles für selbstverständlich angenommen. Uns gegenüber hat er ja nie was erwähnt; aber wir haben auch nicht zugehört. Welch Schande, welche Schmach es ist. Wir müssen ihm nun beistehen; dass sind wir Margo schuldig! Sie, ich und Wirringer hatten viel durchgemacht. Es war vor eurer Zeit, wisst ihr? Wir waren gute Freunde.“


Er sprang auf und stieß sogleich noch mal gegen die niedrige Decke ihrer wurzelbedeckten Wohnhöhle: „Autsch, tzetzetze! Aber genug lamentiert! Wir Zauberer müssen zusammenhalten; der alte Pakt ist noch nicht vergessen. Die Sünden der Sonnepriester dürfen die Menschen nicht länger plagen. Alixxa, mein Kind, hol mir sogleich frischen Kreuzkümmel, Hamamelis und Wohlverleih! Jetzt wird gezaubert und beschworen, dass der Äther wackelt!“ Alixxa räusperte sich und sagte dann: „Runa, du kehrst am besten zurück. Wenn die Zeit reif ist erhaltet ihr die Unterstützung von allen Zauberern der Welt. Versprochen.“ Katzwiesel grinste, nahm die astrale Amsel auf die Hand, pustete einmal und schon zischte sie mit Höchstgeschwindigkeit zurück in ihren Körper; nach Erfurt ins Rathaus. Sie flatterte erschreckt aus Jens Händen heraus und wurde direkt über den Tisch geschleudert, stieß dabei Krüge und Becher um und landete letztlich im Kamin. Welcher noch brannte. Gerlinde fluchte: „Ach du Scheiße.“


Sie beide machten sich panisch daran die Amsel aus dem Feuer zu holen. Danach legten sie die völlig verrußte, qualmende Vertraute auf den Tisch. „Sie rührt sich nicht mehr!“, hustete Gerlinde und Jens holte einen Regenwurm aus seiner Gürteltasche. Runa schnappte sofort danach, blieb aber dennoch ohnmächtig liegen. Jens empörte sich darüber: „Wieso schnappst du danach und bleibst ohnmächtig? Das ergibt doch keinen Sinn!“ Gerlinde zuckte mit den Schultern: „Ist wohl Instinkt. Bewusstloser Instinkt.“ Aber Jens hatte die Faxen dicke und schlug laut auf den Tisch: „AUFWACHEN!“ Runa schlug jetzt die Augen auf, hustete und schüttelte sich den Russ vom Gefieder: „Huch? Dieser Katzwiesel. Ein Glück, dass ich feuerfestes Gefieder hab ...“ Sie blickte auf: „Oh. Hallo. Wir werden Unterstützung kriegen, du musst es also gar nicht tun, Jens. Du bist im Grunde von deiner Aufgabe freigesprochen gegen Dethl-Nox zu kämpfen.“ Der Greetsieler atmete tief durch, hielt inne, und sagte dann: „Nein. Nein, ich kann jetzt nicht mehr davor weglaufen. Friesland ist auch meine Heimat und ich will nicht das irgendso ein fetter Dämon mir mein Greetsiel auch noch wahnsinnig macht, so wie in Elend. Ich kenne diesen Warloga, er darf unter keinen Umständen gewinnen. Also legen wir los. Kann so wild ja nicht sein, oder. Werden wir sauer!“ Sie staubten Runa ab und gaben ihr Wasser zu trinken. Sie sagte dann: „Dann werde ich mit dir zusammen auf die Suche nach der ‚schwarzen Wut‘ gehen. Wir müssen aber zunächst noch ein paar Grundlagen der Zauberei durchgehen.“ „Ist gut.“ Gerlinde lehnte sich zurück: „Ihr holt mich, wenn ihr mich braucht? Ich will mich erst mal etwas in der Küche verköstigen.“ „Typisch.“, sagten Jens und Runa zugleich. „Hey, der Kaiser hat uns eingeladen, das schlägt man nicht aus, aus reiner Höflichkeit schon!“ „Dann bring uns wenigstens was mit!“, rief Jens ihr nach und Runas Augen funkelten: „Am liebsten Würmer.“


Während rund um Erfurt das Heer des Kaisers weiter anwuchs und Runa Jens vorbereitete, trainierten Hinnerk mit Puk mit einigen Ministerialen, Rittern und Adeligen, welche es sich auch nicht nehmen lassen wollten vor dem Kampf noch ihre Fähigkeiten zu testen. Es war dabei erstaunlich wie vielen von ihnen Hinnerk schon ordentlich Paroli bieten konnte; war dies hier doch die Elite des gesamten Ostreiches. Thiannas Einfluss gab ihm weiter zusätzliche Geschwindigkeit und mehr Kraft. Er musste sich noch nicht einmal über Gebühr anstrengen, so wie im Kampf gegen Branko Kratochvil, den von ihm besiegten Deutsch-Ordensritter. Er war stärker als zuvor.


Egal ob in den Bereichen Kraft oder Beweglichkeit; Hinnerk hatte an Kampfkraft derart zugelegt, dass er nicht mal mehr recht einzuschätzen vermochte ob ein Schaukampf nicht unerwartet doch noch tödlich enden konnte. Bislang war Puk ihm wenigstens immer noch an Geschwindigkeit überlegen gewesen, aber nun beseitigte Hinnerk auch diesen letzten Nachteil durch seine übernatürlich erweiterte Muskulatur.


Hinnerk grinste nach seinem dritten Sieg über den Byzantiner: „Ich verstehe nicht, warum du dir keine Fylgie zulegt; Puk. Sie sind sehr praktisch, hehe.“ Puk klopfte sich ab und zuckte mit den Schultern: „Derartig heidnische Bräuche sind bei uns im Imperium nicht gern gesehen, Barbaroi. Der Imperator vereint weltliche und göttliche Macht in sich. Für alte Geister ist da einfach kein Platz mehr. Außer für einige Bauern vielleicht. Er verlangt totale Unterwerfung.“ Hinnerk hielt kurz in seinen Übungen inne: „Klingt ja nach einem ziemlichen Tyrannen.“ Puk lächelte: „Welcher Gott fordert keine Unterwerfung?“ „Nun Thi zum Beispiel? Sie kämpft mit mir; lässt mir aber trotzdem freie Hand.“ Puk legte den Kopf schief: „Und was hat sie dann davon?“ „Wie meinst du das?“ „Nun, wenn ich eines weiß von dieser Welt, dann dass Beziehungen niemals einseitig verlaufen. Selbst der barmherzigste aller Samariter erwartet etwas dafür, dass er jemandem hilft und sei es nur der Dank und die Gewissheit etwas Gutes getan zu haben, welches seinem Ego schmeichelt und seinen Ruf mehrt. Thianna scheint mir kein Samariter zu sein, also was genau will sie von dir? Was ist ihr Preis?“


Hinnerk machte ein paar Übungsschnitte mit Pakhaou: „Es ist nicht der Rede wert. Sie will nur dasselbe wie ich. Unsere Heimat beschützen, die friesischen Stammesrechte bewahren und all diejenigen bestrafen, welche versuchen uns das wegzunehmen was rechtmäßig uns gehört. Wieso? Hast du ein Problem damit?“ „Keineswegs. Auch wenn mir das Konzept von ‚Heimat‘ etwas altmodisch erscheint.“ Der Friese lächelte: „Darum bist du ja dekident, Puk. Das, und weil man in Byzanz lieber auf Jungenhintern glotzt.“ Puk grinste nun auch: „Was ist falsch daran?“ Hinnerk aber zeigte mit dem Schwert auf ihn: „Genug geplaudert. Zeig mal ob du es noch bringst, ‚Agent in Pupus‘!“ „Das heißt Agent in Rebus, du Früchtchen.“ Er nahm die Herausforderung an und zückte seine zwei Dolche, bereit zur nächsten Runde.




Kapitel 2


Gesunder Geist, gesunder Körper


„Du hast Mundgeruch, deine Mutter war ein Frosch und dein Vater ein Igel! M-mit nur drei Beinen. Und du kannst nicht rechnen! Du machst nuuur Verluste, keins deiner Geschäfte wird je was werden. Deine Bohnen sind auch scheiße, kriegt nicht mal die Sau! Du bist zu blöd zum Kacken und Essen. Wer hat dich auf die Welt geschissen, wer hat das genehmigt, hö? Man hätte besser die Nachgeburt erzogen, die hätte mehr geschissen gekriegt. Oder bist du es doch?“


Runa kreischte: „Aufhören!“, und Gerlinde stoppte abrupt. „Ich versuche doch nur Jens wütend zu machen?“ Runa flog auf ihren Kopf und piekte sie heftig mit dem Schnabel: „Das ist aber keine richtige Wut, du dumme Gans. Du sagst bloß ‚böse Sachen‘ und das tut ihm nur in der Seele weh! Böse, böse! Nimm dies.“ „Au, auauaua! Meine Kopfhaut.“


Jens zuckte mit den Schultern und seufzte: „Keine Sorge, Runa. Ich weiß ja, dass sie es nicht ernst meint.“ Gerlinde scheuchte Runa mit wildem Gefuchtel wütend von ihrem Kopf herunter: „Also manches ist schon ehrlich, Herr Naseweis!“ Sie stockte und wirkte plötzlich sehr besorgt: „Ich war doch nicht etwa zu harsch, oder? Sag was.“ Der Kaufmann lächelte: „Ich bin nicht aus Zuckerguss. Ich und Patsche haben uns damals gegenseitig beleidigt, damit wir auf dem Markt nicht gleich in Tränen ausbrechen, wenn jemand verbal ruppiger wird. Ich bin also abgestumpft was das angeht.“ Gerlinde grübelte: „Auch wen es um Taalke geht?“ „Da es nur Worte sind, ja. Ich schalte stur auf Durchzug. Eine Art von Kopf in den Sand stecken.“


Runa sprang wieder auf den Tisch: „Leugnen aus Stolz ist nicht angebracht. Sei ehrlich, es verletzt dich doch?“ „Kaum; nur ein bisschen. Aber soll ich dann jetzt anfangen zu heulen?“ „Wenn dir danach ist?“ Jens stand auf, lachte und lief vor dem Kamin auf und ab: „Leute, das bringt doch alles nichts. Ich weiß nicht, auf was genau ich wütend sein soll, oder auf wen?“ Gerlinde zählte an ihren Fingern ab: „Och, also ich hätte da ein paar Vorschläge. Sei doch sauer auf Radbod, oder sei wütend auf Treibholz-Theo, wütend auf Fockena, auf die Disruptoren, auf Lassmann den Schmugglerhurenbock! Sei sauer auf die mistigen Korriganen, diese Wind-, Blitz und Donnerhexen. Wobei die alle tot sind oder am Arsch – äh, oder… Ja, genau! Sei sauer auf Judith, die Schnepfe die für den ganzen Mist hier verantwortlich ist. Oder sei sauer auf den Warloga, weil du dir wegen ihm in die Hosen geschissen ha…“ Jens warf ihr böse Blicke zu, aber Runa ignorierte den Satz ohnehin. Gerlinde ließ sich auf die Bank fallen: „Ehrlich Jens, wenn es in dieser Welt an etwas wahrlich keinen Mangel gibt, dann an Leuten, die man ohne Sorge hassen kann. Ich zum Beispiel sah solche Fratzen tagtäglich auf meinen Fahrten.“ „Nur weil du sie um ihr Hab und Gut gebracht hast.“ Sie winkte ab: „Olle Kamellen, Herr Panssen. Ich bin jetzt ‚euer‘ Bandenmitglied. Die große, grobe Schwester, hehe.“ „Grob paßt.“


Der Kaufmann rieb sich das Gesicht: „Runa, hast du nicht noch einen Rat?“ Die Amsel überlegte angestrengt und es wurde still im Raum. Je länger sie überlegte, desto gespannter sahen Gerlinde und Jens ihr zu. Sie aber plusterte sich schließlich auf, zitterte wie ein übergroßes Federknäuel, vibrierte regelrecht, und schrillte dann urplötzlich: „So kann ich nicht denken, wenn ihr alle zuguckt!“ Sie schoss auf einen der Dachbalken und blieb dort genervt hocken. Gerlinde schnippte mit den Fingern: „Aber klar! Wir müssen Jens einfach nur solange nerven bis er platzt! Hier, ich singe immer wieder: ‚Hundert Krüge Met an der Wand! Hundert Krüge Me-eeet! Zerplatzt eins am Schädel daran, da warn’s dem Wirt noch – neunundneunzig Krüge Met an der Wand! Neunundneunzig Krüge Me-eeet! Zerplatzt eins dann am Schädel dara…“ Jens winkte ab: „Lass es.“ „Seht ihr? Es wirkt. Ich bin schlau was?“


Ein Federngestrüpp fiepte vom Dachbalken: „Ach, das ist auch keine echte Wut. Echte Wut kommt aus dem Herzen; ist eine ursprüngliche Emotion. So wie wahre Freude, Angst oder Liebe. Es ist so als wenn du es nicht mehr aushalten kannst; wenn du nicht mehr darüber lachen kannst, wenn du es nicht mehr umarmen oder beweinen kannst. Es ist das dunkle Vorwärtsstürmen des Herzens… Klar und ohne Täuschung. Die schwarze Wut. Roh und urgewaltig.“


Jens schritt zum Fenster des Rathauses und blickte auf die Wipfel und Fahnen der jenseitigen, kaiserlichen Truppenlager. Hinnerk und Puk waren schon wieder dort um einander herauszufordern. „Ich sollte wütend sein, dass Menschen sich gegenseitig töten. Aber es macht mich nur traurig. Es sollte mich auch wütend machen, dass Taalke in Gefahr ist. Aber ich sehne mich nur noch mehr nach ihr und würde eher mit ihr fliehen als ihre Feinde zu hassen.“ Er drehte sich um: „Ich sah den Wahnsinn in den Augen der Menschen und wie sie in Hamburg völlig den Verstand verloren haben. Auch jetzt noch tun sie all diese bescheuerten Dinge, über die ich nur müde lachen kann. Nein, da ist nichts. Kein Platz für schwarze Wut. Ich bin völlig wutlos.“


Gerlinde trat zu ihm, ausnahmsweise erstaunlich ernst: „Aber was war in Hamburg, als du Patsche so wild angefahren hast? Kurz nachdem Ratsherr Klimper dir deinen Schuldenberg aufgehalst hat?“ „Da war ich sauer, ja. Aber richtig wütend? Nein. Denn was konnte Patschuke denn schon dafür? Er hatte mir ja nur helfen wollen, also warum sollte ich wütend auf ihn sein. Wenn ich schon auf meine Freunde wütend werde, was ist dann erst mit all den anderen Menschen? Ich sehe da kein so großes Übel, dass es verdient hätte von meiner Wut getroffen zu werden. Alles hat seinen Grund, und wir sind alle Opfer der Umstände. Es ist nicht an mir, dass zu beurteilen.“ Runa fiepte: „Aber was ist mit Sargittels Schicksal, Rübezahls Leiden? Das macht dich nicht wütend?“ Gerlinde nickte heftig: „Heja, genau! Oder was is‘ mit uns Leevke? Die Kleine ist sicher nicht aus Jux und Dollerei mit diesem Inquisitor-Gerippe mitgegangen. Sei sauer auf dieses verlogene Konstrukt, die Kirche. Wasser predigen und Wein pissen! Bäh! Verlogen bis ins Mark!“


Jens schüttelte erneut den Kopf: „Was ist dann mit Abt Wynfried? Ihr wart nicht dabei, aber er hat sich geopfert, damit Njörds Fluch der auf Radbod lastete gebrochen wurde. Nein. Mag die Kirche ihre Fehler haben; aber sie hat meine grenzenlose Wut auch nicht wirklich verdient. Auch andere Institutionen nicht. Es sind alles nur Menschen, die sich den Gesetzen beugen, Obere wie Untere. Alles Opfer der Umstände, nicht nur wir.“ Gerlinde stöhnte wütend: „Philosophus Jensus! Ich sag dir mal was, Herr der Gerichtsbarkeit und über alle Wut-erhaben-Meister! Kack auf diese komischen, anderen Leute. Die sind es meist nicht wert. Aber ihr seid es wert: Leevke, Hinni, Puk und der Vogel. Ja, und noch ein paar andere, wie deine Taalke oder Patsche. Aber der Rest: Den kannste hassen wie du lustig bist, das macht jeder normale Mensch so. Aber du bist ja eine besonders zarte Fee, eh? Eh?! Bist was Besonderes, wie?!“ Sie hämmerte auf seine Brust und Jens lachte auf: „Ich könnt dir gerade so was von in den Arsch treten, weißt du das?“ „Na dann komm doch her, du arroganter Friedens-Lulatsch! Na komm, Klopperei!“ Sie hieb nach ihm, aber er blockte ihren Schlag rechtzeitig ab. Gerlinde blinzelte: „Bist du wenigstens sauer?“ Jens antwortete: „Du zählst auch nur alle Menschen auf die du kennst: Die sind gut. Aber all die, die du nicht kennst, willst du hassen. Du kennst sie nicht einmal. Ich sage dir; nur einen Abend mit Radbod, Gerhard und Kettmar in einem Wirtshaus und du und sie werdet die besten Busenfreunde!“ „B-Blödsinn! Niemals! Bäh!“


Der Greetsieler schmunzelte: „Gerlinde - du bist ein notorisch geselliges Weib und hältst es keine zwei Sekunden aus ohne gleich ein Schunkellied anzustimmen. Nicht mal auf einer Beerdigung.“ „Nu übertreibste aber.“ Jens seufzte: „Das wird so alles nichts. Ich will nicht arrogant sein, ich habe nur selbst erlebt was blinder Hass und Abneigung auslösen können.“ Er gedachter seiner Tante Nektje und seiner nicht sonderlich freundlichen Jugend. Auch an Silke musste er wieder denken. „So kann ich nicht sein.“ Ein Gedankenblitz durchzuckte da Gerlindes Verstand und sie hob die Hände: „Einen Moment mal, Herr Flitzekacke. Was ist mit dem Warloga?“ „Vor dem hab ich-“, Jens rollte mit den Augen, „Schiss.“ „Jaja, genau. Aber vielleicht braucht es genau so was, so einen Dings. Einen Kaka- nein, hm?“ Sie schippte wieder mit den Fingern und Runa schlug vor: „Einen Katalysator?“ Gerlinde lachte auf: „Ja, genau. Einen Katalüsator, einen Beschleuniger. Einen Wut-Beschleuniger!“


Runa grübelte: „Da könnte etwas dran sein. Große Emotionen bedingen große Emotionen. Und was in Jens am meisten gärt ist Angst.“ Jens murrte: „Einen Moment, Mädels; zieht ihr gerade über mich her? Mein männliches Selbstwertgefühl kriegt gerade einige Kratzer.“ Gerlinde gestikulierte wütend: „Just dem wollen wir ja wieder auf die Sprünge helfen.“ Runa wippte auf und ab: „Du musst dich dem Warloga stellen, unbedingt. Deine immense Angst vor ihm kann dann leicht in immense Wut umschlangen.“ Gerlinde schniefte: „Oder in Liebe.“ Jens sah sie nacheinander, abwechselnd an: „Ist das euer Ernst? Nach allem was wir wissen ist der Hexenmeister nur noch mächtiger geworden und mit Dethl, dem Dämon der Hetze und Albträume in seinem direkten Bekanntenkreis darf ihn nicht mal mehr aus der Ferne betrachten ohne sofort zu hyperventilieren.“ Gerlinde schnaufte: „Gerade wolltest du noch deine Heimat beschützen und nun ruderst du zurück? Das macht mich sauer. Dieses Hin-und-Her.“


Runa erklärte die Idee weiter, in ruhig-ernstem Tonfall: „Lehrling-Jens, du wirst keine Seelenruhe finden, ehe du diese Furcht nicht überwunden hast. Der Wahrlüger nährt sich wie ein Parasit von deiner Angst. Auch jetzt.“ „Kann ich ihn nicht einfach auslachen? Oder liebevoll umarmen?“ „Im Prinzip, ja. Aber beides verlangt dir keine so große Überwindung ab wie die Wut. Beides, deine Angst und die schwarze Wut, sind extreme Seiten. Angriff und Verteidigung. Nur gemeinsam können sie sich in dir auflösen und das nötige Gleichgewicht schaffen.“ Gerlinde stemmte die Hände in die breiten Hüften: „Also kurzum: Du wirst so einen ‚enormen Schiss‘ haben, dass du einen ‚Wutanfall‘ bekommen wirst. Die Furcht ist dein ‚Kackalüsator‘. Im wahrsten Sinne des Wortes!“ Ihr Grinsen erstarb: „Tschuldigung.“


Jens sah sich hilfesuchend im Raum um. Aber da war nichts. „Das kann doch alles nicht wahr sein.“ „Nun mach dir mal nichts ins Hemd- Verdammt! Ich mach das nicht mit Absicht, Jens. Nur weißt du, wenn man sein Leben lang unter stinkenden, furz- und rülpsenden Kerlen verbracht hat, dann leiden die Umgangsformen ein bisserl.“ Jens winkte ab: „Schon vergessen.“ Runa flatterte auf seine Schulter: „Wir stehen dir bei, Lehrling-Jens. Nur der entscheidende Schritt muss von dir kommen. Die Initialzündung sozusagen.“ „Also gut, wir haben wohl keine andere Wahl. Denkt ihr denn, dass der Warloga auch bei der Schlacht zugegen sein wird?“ „Judith wäre schön blöd, wenn sie es nicht täte.“, sagte Gerlinde. „Man hortet seine Silberkugeln nicht, vor allem wenn Werwölfe angreifen.“ Sie hob die Hände und imitierte einen angreifenden Wolf: „Raarrr.“ Jens lachte nun laut auf: „Ehrlich, ich weiß manchmal nicht ob ich dich heiraten, mit dir saufen oder dich einfach nur verprügeln soll.“ „Warum nicht alles drei?“


Sie hockten bald wieder beieinander, nachdem sie sich erst mal frisch gemacht hatten. Insbesondere Gerlinde roch zur Abwechslung mal ganz angenehm. Jens war es schon in Braunschweig aufgefallen, dass sie durchaus attraktiv sein konnte, wenn sie nur wollte. Aber sie wollte nie. Der Kaufmann kratze sich mehrmals am Kopf: „Gut, in Anbetracht des Schadens, den schon Dethls indirekter Einfluss bei mir angerichtet hat, wäre mir etwas mehr Abwehr ganz lieb. Ich kann ihm nicht nur mit meiner nackten Angst gegenübertreten; der fegt der mich weg ohne mich wahrzunehmen.“ Runa sagte: „Du brauchst etwas emotionale Varianz, gewiss. Ich werde dich vorbereiten, für eure Auseinandersetzung. Es ist zwar nur temporär aber mein neuer Kräutersud wird deine Seelenheilung beschleunigen; und obendrein werde ich dir grundlegende Abwehrzauber beibringen die dich vor Dethl-Nox Wahnsinn bewahren und dem Warloga Paroli bieten können.“ Gerlinde klatschte in die Hände: „Klingt nach einem Plan. Einem bescheuerten, absurden und sehr vagen Plan, aber immerhin.“


Die Amsel wippte auf und ab: „Außerdem wird Katzwiesel uns bis dahin seine, vom Zirkel gesammelten Kräfte zukommen zu lassen. Er wird den Äther benutzen um uns damit zu erreichen. Dies wird uns neue Kraft geben; jene Solmacht, welche Nox bezwingen kann. Wenn dem so ist, braucht es gar keine schwarze Wut mehr.“ Jens lächelte: „Ich befürchte darauf können wir uns nicht verlassen.“ „Genau. Darum brauchen wir einen Plan B. In jedem Fall muss auch dein Körper stark sein; denn in einem gesunden Körper, steckt ein gesunder Geist.“ Gerlinde klopfte sich auf die Brust: „Lass mich nur machen; ich bring dich Lulatsch in Topform.“ Jens Begeisterung hielt sich zwar in ermessbaren Grenzen, aber es beruhigte ihn doch, dass er der kombinierten Schreckensmacht von Warloga und Dethl-Nox nicht alleine gegenübertreten musste. Andererseits fragte er sich erneut, warum Zauberer Wirringer ihm das alles zugemutet hatte. Warum musste er ausgerechnet ihm das Zauberbuch in die Hand drücken und nicht irgendwem anderem? Als hätte Jens nicht schon genug Probleme in seinem bescheidenen Kaufmannsleben gehabt. Und Kämpfe mit Hexenmeistern, Dämonen und Sonnenpriestern, welche vor abertausend Jahren die ganze Welt verändert hatten, sollten laut seiner Terminplanung nicht dazu gehören. Aber sie taten es doch. Ungefragt waren diese komischen Zauberer in sein Leben geplatzt; und er bekam das Zauberbuch für einen Apfel und ein Ei. Es schien ihm rückblickend als hätte Radulfus Wirringer das bessere Geschäft gemacht.


Jens fragte Runa: „Sag mal, hatte Meister Wirringer nicht auch einen Lehrling? Oder war er selbst einer wie Rübezahl? So ein Einzelgänger?“ Runa druckste herum: „Jeder ist doch der Lehrling von irgendwem.“ Gerlinde aber hakte nach: „Ja genau, der oder die Lehrling könnte uns doch helfen. Der Lehrling von Wirringer, der echte! Nicht so einer wie Jensel.“ „Wunderbar, danke.“ Runa stotterte plötzlich: „Das w-wird nicht ppassieren. Fr-Fragt nicht weiter ich m-mag nicht darüber r-reden.“ „Vertraust du uns nicht?“ „Das ist es nicht!“, fiepte die Amsel, „Aber es schmerzt zu sehr; es ist für mich nicht leicht. Ich dachte mit euch wäre es leichter. Ihr habt schon so viel für uns getan…. Aber je näher wir Wirringers Turm und seiner Vollendung kommen, desto klammer wird mir das Herz. Ich mag nicht einmal daran denken.“


Jens überlegte kurz: „Du hast also auch Angst? Gut. Dann stellen wir uns ihr eben gemeinsam. Erst stelle ich mich dem Warloga und dann du deinem Turm und was immer dort an Gefahren lauert.“ Runa gluckste dankbar und flatterte zum Fenstersims: „Ich gehe jetzt und besorge die Zutaten für deinen Seelensud.“ Sie stieß sich kraftvoll ab und segelte hoch hinaus, über die Häuser und Kirchtürmen von Erfurt hinweg, hinein in die umliegenden Wälder.


Jens erblickte das schelmische Grinsen in Gerlindes Gesicht. „Sooo…“, sagte sie „Und wir beide bringen jetzt deine Muskeln in Form. Das wirkt sich auch auf die ‚Pschyche‘ aus. Jaha!“ Sie riss Jens direkt vom Fleck weg und sie beide verließen die Ratshauskammer um sich mit Hinnerk und Puk zu körperlichen Ertüchtigungsübungen im kaiserlichen Zeltlager zu treffen. Jens konnte nicht umhin gleichzeitig zu fluchen und zu grinsen während sie durch Erfurts Gassen stolperten.


Die ‚tüchtigen Übungen‘ dauerten nicht lange an, da Gerlinde schon nach kurzer Zeit selbst nach Luft schnappen musste. „Ich brauch’n Bier.“, japste sie nach der vierten Runde um das Lager. Puk übernahm alsgleich die Dehnübungen und war ein massiv geschickter Masseur. Jens Gelenkte knarrten und knackten und er bejammerte sein schon hohes Alter. Puk indes war stets mit aufmunternden Worten und engelsgleicher Geduld zugegen, massierte meisterlich und kannte obendrein hunderte Übungen für den Körper. Indes forderte Hinnerk Gerlinde dazu heraus, ihn mit ihren Messern zu bewerfen, damit er dadurch lernen konnte sie ‚noch im Flug‘ abzuwehren. „Darum bade ich nicht oft.“, meinte Gerlinde schwitzend, „Lohnt sich gar nicht.“


Die gerufenen Heerbann-Krieger des kaiserlichen Lagers marschierten derweil ständig an ihnen und ihrem (von Erfurter Rat gestellten) Zelt vorbei. Es herrschte insgesamt eine rege Betriebsamkeit. Schmiede hämmerten neue Lanzenspitzen, erneuerten Nietbolzen und Schildbuckel, Tiere wurden geschlachtet, Fleisch gepökelt, über neue Kampftechniken diskutiert sowie Befehle und Signale eingeübt. Sporadisch erblickten sie auch den Kaiser, der auf seinem braunen Ross umherritt um die Fortschritte zu begutachten. Viele Schatzmeister und Dorfschulzen liefen mit Listen umher, hakten geprüfte Ausrüstungsgegenstände ab und teilten die Nachtwachen ein.


Hinnerk selbst war ein wenig enttäuscht wie maschinell der ganze Aufmarsch vonstattenging. Die meisten der Milizen waren unfreiwillig hier und das zeigte sich in ihren Gesichtern und der allgemeinen Begeisterung für den Feldzug. Und anders als bei den Friesen, welche für sich selbst in den Kampf zogen, waren diese hier nur Vasallentruppen, genauso wie die Truppen von Graf Gerhard. Der ein oder andere Kaisertreue lief zwar auch umher, doch die meisten nahmen keinen persönlichen Anteil an dem Feldzug gegen die Sachsen. Für sie würde sich eh nichts ändern; ob sie nun überlebten oder starben war für ihre Herren nur insofern von Belang, als dass sie sich die Mühe machen mussten passenden Bauern-Ersatz zu finden.


Kaiser ‚Goldbart‘ ermutigte zwar seine Leute wo immer er anwesend war, aber es hielt meist nicht lange vor. So wie Hinnerk ihn einschätzte musste es den Kaiser schmerzen, dass er die meisten Anwesenden so zum Kampf zwingen musste. Die Vasallenpflicht war eine unüberwindbar scheinende Kluft, welche alle respektvollen, ehrlichen Bemühungen (von beiden Seiten) zum Scheitern bringen musste. Es war ein stiller, dauerhafter Krieg, ein unausgesprochener Bruch mit dem urmenschlichen Bedürfnis nach Klärung und Austausch auf gegenseitiger Augenhöhe. Jedes Zeichen menschlicher Wärme wurde von den trüben Aussichten der bestehenden Verhältnisse sogleich erstickt. Es lohnte nicht, mehr zu tun. Alles war festgefahren trübe. Stillstand.


Thianna sah dies ebenfalls und auf Pakhaous Klinge blitzten wieder ihre hellgrünen Augen auf. Ihre weiche Stimme erklang direkt in Hinnerks Kopf: „Das ist die Welt der Tyrannen, meen Harth. Die Welt der Römer, Franken und Kreuzmenschen. Sie werden niemals frei sein; keiner von ihnen. Sie sind gefangen in ihrem eigens geschaffenen Sumpf. Je mehr sie sich ducken, desto mehr müssen sie auch schlucken. Aus dieser Nummer kommt man nicht mehr raus, wie im Treibmoor. Außer durch den Tod, welchen sie herbeisehnen.“ Hinnerk fragte: „Aber was genau hält sie im Sumpf?“ „Nackte Angst, Hinni. Dieselbe Angst übrigens, welche der Hexenmeister für sich nutzt; die Kurfürstin und auch die Grafen. Angst öffnet den Quacksalbern und Heuchlern Tür und Tor, sperrangelweit. Lügen werden dann zur Wahrheit, und Wahrheit als Lüge abgetan. Es ist das alte Spiel der versteckten Macht.“ Hinnerk schüttelte den Kopf: „Ein unerträglicher Zustand, und zum Scheitern verurteilt.“ Thianna lachte hell und ihre geistige Nähe war wie ein Balsam der sich um Hinnerks sonst so düstere Gedanken legte. Ihm war, als befände sie sich ganz um ihn herum; wie eine pulsierende, warme Decke. „Darum belügen sie sich ja, du Dummerchen. Von morgens bis abends, verdrängen sie die Wahrheit, die Realität etwas mehr. Sie erfinden immer neue Ausreden und werden letztlich verrückt. Und dann wundern sie sich über Albträume? Dort wo sie ihre Panik nicht mehr bewusst unterdrücken können, quillt es halt unbewusst hervor.“ Der Friese sagte düster: „Ich würde sie einfach alle verrecken lassen. Sie sind eh verloren; machen nur das Leben für alle anderen zur Hölle.“


[image: ]


Thianna stimmte zu: „Darum müssen wir sie töten, du und ich. Damit von diesem Gesindel nie wieder eine Gefahr für uns Aufrechte droht. Damit sie sich gegenseitig auslöschen.“ „Gegenseitig? Aber wie?“ „Wir können sie durch unsere Taten zwingen die Realität so stark zu leugnen, dass sie eigentlich keiner mehr glauben kann. Das die Welt, die in ihren Köpfen existiert, so was von falsch sein muss, dass sie völlig wehrlos werden. Sie werden für nichts anderes mehr Zeit oder Kraft haben und nur noch in der eigenen Verblendung leben. Das ist dann der Anfang von ihrem Ende und unser Befreiungsschlag. Wir werden offene Türen einrennen; denn sie selbst werden sich schon ausgelöscht haben.“ Hinnerk grinste unwillkürlich. In Thi und ihrem Geist hatte er endlich eine treue Verbündete gefunden, welche ihm aus der tiefsten Seele sprach. Sie war klar und direkt, ohne Ausreden oder falsche Kompromisse. Sie wusste worauf es ankam, war nicht naiv oder wankelmütig.
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